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Abstract  
Die nachfolgende Arbeit beschäftigt sich mit künstlerischem Aktivismus und seiner 

Wirkung in Politik und Gesellschaft. Ausgehend von der Forschungsfrage: Inwiefern 

kann künstlerischer Aktivismus als effektives Mittel politischer Teilhabe betrachtet 

werden? bietet die Arbeit zunächst einen Überblick verschiedene Begriffsdefinitionen 

zu Aktivismus, Aktionismus und Artivismus. Außerdem behandelt wird der historische 

Kontext aktivistischer Kunst mit den Schwerpunkten, Dadaismus und Surrealismus. 

Im wissenschaftlichen Kontext werden unteranderem Thesen von Joseph Beuys, Ju-

dith Butler, Milo Rau und Phillip Ruch erörtert. Als Diskussionspunkte werden die 

Kunsthaftigkeit politischer Kunst, die Nutzung der Kunstfreiheit für aktivistische Zecke 

und die Auswirkungen von künstlerischem Aktivismus auf Politik und Gesellschaft un-

tersucht. Die Arbeit präsentiert vielseitige Qualitäten der Verbindung von Kunst und 

Aktivismus und stellt Spannungsfelder dar.  

 
 



    

 

 

Inhaltsverzeichnis 

        Abstract 
1. Einleitung ........................................................................................................................... 1 

2. Definitionen ........................................................................................................................ 3 
2.1. Aktivismus ................................................................................................................... 4 

2.2. Aktionismus ................................................................................................................. 6 

2.3. Artivismus ................................................................................................................... 7 

3. Grundlegende Theoretische Betrachtungen ....................................................................... 8 

3.1. Kunst, Politik, Demokratie- Zusammenhänge nach Joseph Beys ............................... 8 

3.2. Weitere Aspekte zum Spannungsfeld zwischen Kunst und Aktivismus ................... 11 

4. Künstlerischer Protest im historischen Kontext ............................................................... 15 
5. Ansätze zu aktivistischer Kunst: Performativität ............................................................. 18 

5.1. Der politische Körper nach Judith Butler .................................................................. 18 

5.2. Das politische Theater ............................................................................................... 22 

6. Zeitgenössische aktivistische Kunst am Beispiel des ZPS ............................................... 27 

7. Herausforderungen und Perspektiven (Diskussionsteil) .................................................. 31 
7.1. Zusammenfassung der Ergebnisse im Hinblick auf die Forschungsfrage ................. 31 

7.2. Herausforderungen und Problemfelder ..................................................................... 33 

7.2.1. Kunsthaftigkeit: Ist das noch Kunst? ................................................................. 33 

7.2.2. Kunstfreiheit: Was darf politische Kunst? ......................................................... 36 

7.2.3. Auswirkungen in Politik und Gesellschaft: Bringt das was? ............................. 38 

8. Fazit .................................................................................................................................. 41 
9. Literaturverzeichnis .......................................................................................................... 44 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1



    

1 

 

1. Einleitung  

Der Begriff von Aktivismus und Protest ist allgegenwärtig. Zahlreiche Krisen und 

Konflikte bewegen Menschen weltweit dazu aktiv zu werden und sich für ihre Ziele 

einzusetzen. Die Aktualität des Themas ist insbesondere aufgrund der Zuspitzung 

der Klimakrise, dem fortlaufenden Krieg in der Ukraine und der Flüchtlingskrise auch 

in Deutschland kaum von der Hand zu weisen. Bilder von Demonstrant*innen und 

Aktivist*innen begegnen uns fast alltäglich in der Presse. Die öffentliche Debatte 

bewegt sich dabei nicht selten auf einer emotionalen Ebene, wie beispielsweise in 

Berichten der Berliner Morgenpost ersichtlich:  

„Den Berichten eines dpa-Reporters zufolge war die Stimmung an der A100 kurz 

vor der Ausfahrt Hohenzollerndamm aufgeheizt. Fünf bis sechs Klimaschutzaktivis-

ten hätten sich dort auf die Autobahn geklebt. Immer wieder seien Autofahrer aus-

gestiegen und handgreiflich geworden. Außerdem haben die Angreifer die Klimaak-

tivisten von der Straße gezerrt, beschimpft und mit Wasser überschüttet“ (Berliner 

Morgenpost, 2023). 

Besonders junge Menschen verspüren immer mehr die Notwendigkeit selbstbe-

stimmt zu handeln und ihre politischen Interessen nach außen zu transportieren, da 

sie sich von der Politik nicht ausreichend repräsentiert fühlen. So auch die aktivisti-

sche Gruppe Extinction Rebellion. Auf der Startseite ihrer Website ist zu lesen: 

„kleine Schritte der Politik reichen nicht aus. Der Zusammenbruch unserer Zivilisa-

tion droht. Wir können nicht länger wegsehen oder verdrängen. Wir werden aktiv!“ 

(Extinction Rebellion Deutschland, 2023). 

In näherer Betrachtung dieser aktivistischen Gruppen ist außerdem eine Tendenz 

zu neuen und kreativen Formen des Protests zu erkennen. In den Selbstdarstellun-

gen moderner Aktivist*innen spielen Kreativität und Teilhabe eine wichtige Rolle. 

Durch „kreative, gezielte und anschlussfähige Aktionen“ sollen „möglichst viele ak-

tivier[t]“ werden (Extinction Rebellion Deutschland, 2023). Auch die Aktionskünst-

ler*innen des Zentrums für Politische Schönheit (ZPS) sehen die Chance auf Ver-

änderung nicht in „Lichterketten und Online-Petitionen“ sondern in „Fiktion und 

Phantasie“ (Zentrum für Politische Schönheit, 2009 – 2023). Auch außerhalb Euro-

pas, wie in China steht Kreativität und Protest in enger Verbindung, wenn auch auf 

einer anderen Grundlage. Um der Zensur und staatlicher Repression zu entgehen, 

entwickeln chinesische Demonstrant*innen alternative kreative Aktionen. 
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Beispielsweise verwenden sie weiße Blätter als Demonstrations-Plakate und entwi-

ckeln neuen Hashtags mit versteckten politischen Botschaften (Hamburger Abend-

blatt, 2023). Es lässt sich also insgesamt erkennen, dass Partizipation und Kreativi-

tät weltweit und vor verschiedenen politisch-sozialen Hintergründen von Bedeutung 

sind. Insbesondere diese Relevanz und die hitzigen Diskussionen in der Gesell-

schaft und auch in meinem persönlichen Umfeld haben mich zur Wahl des Themas 

dieser Arbeit inspiriert. 

Der Titel, den ich für meine Bachelorarbeit gewählt habe lautet: Kreative Rebellion: 

Eine Untersuchung von künstlerischem Aktivismus als Mittel politischer Teilhabe. 

Daraus lässt sich bereits die wissenschaftliche Fragestellung ableiten, die ich in 

meiner Arbeit untersuchen möchte. Diese lautet: Inwiefern kann künstlerischer Ak-

tivismus als effektives Mittel politischer Teilhabe betrachtet werden? Es geht mir 

dabei darum, die Wirkung von Kunst im Kontext von Politik und Aktivismus zu un-

tersuchen. Anhand der Forschungsfrage werde ich die von mir aufgestellte These 

diskutieren, dass Aktivismus durch künstlerisches Einwirken effektiver wird, was so-

wohl die Erreichung der politischen Ziele angeht als auch die Wirkung in der Gesell-

schaft. Diese Behauptung gilt es in meiner Bachelorarbeit zu prüfen.  

Die Relevanz der Forschungsfrage sehe ich dabei in der Erkenntnis über die Wirk-

samkeit von künstlerischen Ansätzen in politisch, aktivistischen Zusammenhängen.  

Die Fragestellung meiner Bachelorarbeit bewegt sich in der Schnittstelle zwischen 

Kunst, Aktivismus und Protest. Aufgrund der Vielseitigkeit dieser Thematik werde 

ich mich zu Anfang der Arbeit der Definition und Abgrenzung verschiedener Begriffe 

widmen. Zu den Begriffen die ich untersuchen werde gehören der „„Aktivismus“, der 

„Aktionismus“ und der „Artivism“. Weiterführend werde ich die Verbindung von 

Kunst und Politik nach Beuys aufgreifen. Anschließend wird diese Perspektive um 

weitere Bezüge zwischen Kunst und politischem Aktivismus erweitert. Dabei geht 

es um die Frage der Trennung oder Nicht-Trennung der Gebiete und welche Vor-

teile sich aus einer Überschneidung oder Differenzierung ergeben könnten. Zu die-

sem Themengebiet wird der Bezug zu verschieden wissenschaftlichen Texten und 

Autor*innen hergestellt. Unteranderem werden Perspektiven von Dr.Hilke Marit Ber-

ger (Berger, 2022) aufgegriffen. Als weiterer Ansatzpunkt zur Betrachtung von 

Kunst und Aktivismus sollen folgend die geschichtlichen Bezüge aufgeführt werden. 

Dies dient der erweiterten Einordnung der Fragestellung und bietet die Chance, den 

Erfolg von künstlerisch aktivistischen Bewegungen in der Vergangenheit zu 
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analysieren. Dieser historischen Entwicklung werde ich unteranderem anhand des 

Werks „Avantgarden und Politik: künstlerischer Aktivismus von Dada bis zur Post-

moderne“ (Hieber & Moebius, 2009a) nachgehen. Was die zeitgenössische, aktivis-

tische Kunst angeht, werde ich mich mit dem Zentrum für politische Schönheit und 

ihren Aktionen befassen. Vor allem die Texte und Äußerungen Phillip Ruchs spielen 

dabei eine Rolle. Phillip Ruch ist Gründer des „Zentrums für Politische Schönheit“. 

Seine Aktionen werden einem „radikalen und illegalen Humanismus“ zugeschrieben 

(Philipp Ruch | Zentrum Für Politische Schönheit, 2023). Nach diesem Beispiel ak-

tueller aktivistischer Kunst in Deutschland, möchte ich einige spezifische Hinter-

gründe der Thematik näher beleuchten. Der Fokus liegt dabei auf Theorien der The-

aterwissenschaft und Performance Art. Es werden unteranderem Theorien von Ju-

dith Butler, Milo Rau und Augusto Boal analysiert. Nach der differenzierten Betrach-

tung aus verschiedenen Fachbereichen, soll explizit auf Herausforderungen und 

Konflikte bezüglich der Fragestellung eingegangen werden. Dabei ist mir zum einen 

die Position der Gesellschaft wichtig: Welchen Effekt haben bestimmte aktivistische 

und/oder künstlerische Aktionen auf die Gesellschaft insgesamt? Um dies zu unter-

suchen, sollen Meinungen eingeholt und Reaktionen z.B. in den sozialen Medien 

oder Zeitungen analysiert werden. Zum anderen möchte ich auch auf die Grenzen 

künstlerisch aktivistischer Aktionen hinweisen und diese darstellen. Zu diesem 

Zweck soll eine kurze Einführung zum Begriff der Kunstfreiheit in die Arbeit einge-

bracht werden. 

Das Ziel der Bachelorarbeit soll in diesem Kontext sein, die Möglichkeiten und Po-

tentiale von Kunst als Teil von politischem Aktivismus zu erforschen und mögliche 

Konfliktfelder aufzudecken. Die Ergebnisse der Arbeit sollen dazu beitragen, einen 

neuen Zugang und eine neue Perspektive bezüglich künstlerischem Aktivismus po-

litischer Teilhabe aufzuzeigen. Außerdem soll die Arbeit bereits existierende Span-

nungen zwischen politischen Gruppen und der Öffentlichkeit aus einer künstleri-

schen Betrachtungsweise hinaus neu beleuchten und somit zur Klärung der Prob-

lematik beitragen.  

 

2. Definitionen 

„Den noch nicht bekannten Dingen einen Namen geben-damit setzt sich der 

Mensch in Beziehung zu der Sache, damit wird etwas für ihn eigentlich erst Wirk-

lichkeit“ -Michael Ende (Beuys & Ende, 1989, S. 72) 
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In der Recherche zu Kunst und Aktivismus begegnet man einer Vielzahl an ver-

schiedenen Ausdrücken und Bedeutungen. Um die Verständlichkeit und klare 

Strukturierung dieser Arbeit zu ermöglichen, werde ich im Folgenden einige Begriff-

lichkeiten des Themenfeldes „künstlerischer Aktivismus“ definieren. Der Fokus liegt 

dabei auf der Kontrastierung der verschiedenen Termini. Wo, in welchem Kontext 

und von wem werden sie verwendet? Welche Bedeutung haben sie aus verschie-

denen Perspektiven.  

2.1. Aktivismus 

Aktivismus lässt sich auf verschiedene Weisen definieren. Zunächst bietet es 

sich an, die Herkunft des Wortes zu untersuchen. In der zweiten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts wurde der Ausdruck Aktivist vor allem in philosophischen Kontex-

ten verwendet (Harm, 2022). Die politische Dimension des Wortes entwickelte 

sich erst infolge des Ersten Weltkriegs. Ab 1920 verstand man unter dem Begriff 

Aktivist schließlich einen „engagiert[en], besonders aktiv[en] Vertreter einer po-

litischen Partei [oder] Bewegung“ (Harm, 2022). Diese Bedeutung entwickelte 

sich im Laufe des 20. Jahrhunderts weiter bis zur heute gebräuchlichen Verwen-

dung des Wortes als „Person, die sich aktiv für eine politisch-gesellschaftliche 

Sache einsetzt". (Harm, 2022). Allerdings sind auch heute verschiedene Deu-

tungsweisen des Begriffes möglich. Diese sind nicht immer politisch behaftet. Im 

Wörterbuch beispielsweise wird Aktivismus als „aktives Verhalten [fortschrittli-

ches], zielstrebiges Handeln“ und als „Betätigungsdrang“ (Aktivismus, 2018) be-

zeichnet. Hierbei liegt der Fokus also nur auf der Erreichung von Zielen und dem 

aktiven Einsatz für diese. Dass die Ziele politischer Natur sind, wird in dieser 

Definition nicht vorgegeben.  

Einen anderen Ansatz bietet Prof. Dr. Olliver Bendel im Gabler Wirtschaftslexi-

kon (Bendel, 2021). Laut Bendels Darstellung verfolgt eine aktivistische Person 

„soziale[…], ökologische[…] oder politische[..] Ziel[e]“ (Bendel, 2021). Als Bei-

spiele für aktivistische Ziele nennt Bendel unteranderem den Kampf gegen die 

Massentierhaltung und den Klimawandel (Bendel, 2021). Er beschreibt außer-

dem verschiedene aktivistische Organisationsformen. Darunter „Nichtregie-

rungsorganisationen ("non-governmental organizations", NGOs) wie Amnesty 

International, Greenpeace oder Peta“ (Bendel, 2021).  
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In dieser Definitionsweise lässt sich eine enge Verknüpfung des Begriffs Aktivis-

mus mit politischen Zielsetzungen erkennen. In der vertiefenden Darstellung des 

Wirtschafslexikons findet sich zudem diese Aussage: „Der Aktivismus ist eine 

Ausübung von Grundrechten und dient zugleich dazu, diese zu stärken und zu 

vermehren, sowohl mit Blick auf Menschen als auch auf Tiere“ (Bendel, 2021). 

Wobei gerade die Anschauung von Aktivismus als Verteidigung von Grundrech-

ten im Kontext dieser Arbeit hervorzuheben ist. Auch folgende Auffassung in 

Bergers Definition erscheint mir für die weitere Analyse von künstlerischem Ak-

tivismus interessant: „In seiner radikalen Form trägt [Aktivismus] dazu bei, die 

Zustände zu verändern und zu verbessern, in seiner extremen bedeutet er Ge-

fahr für Personen und Unternehmen, gegen die sich der Aktivist oder die Akti-

vistin gewendet hat“ (Bendel, 2021).  

Eine weitere Perspektive auf den Begriff Aktivismus findet sich in Hilke Bergers 

Buch „Handlung statt Verhandlung“ (Berger, 2022). Sie beschreibt Aktivismus 

im Kontext von Kunst und Öffentlichem Protest. Auch sie betont die politische 

Ebene des Wortes: „Aktivismus lässt sich beschreiben als eine direkte Hand-

lung, die auf ein ganz klar definiertes und vor allem politisches Ziel gerichtet ist“. 

(Berger, 2022, S. 85). Auf ihre Äußerungen zum Zusammenhang von Kunst und 

Aktivismus werde ich im folgenden Text an anderer Stelle vertiefend eingehen.  

Da Aktivismus, und besonders kreativer Aktivismus vielfältige Formen anneh-

men kann ist es schwer, eine genaue Einteilung vorzunehmen. Dennoch ergibt 

es Sinn, auch die verschieden Unterbegriffe für diese Arbeit zu definieren. Daher 

werde ich mich bei der Unterscheidung der verschiedenen Formen von Aktivis-

mus auf 3 verbreitete Formen begrenzen. Das sind Protest, Demonstration und 

Streik. 

Protest kommt von dem lateinischen Begriff „protestari“, welcher übersetzt „öf-

fentlich bezeugen“ heißt (Politiklexikon, 2023). Heute wird er verwendet als Aus-

druck des Widerstands gegen bestimmte Zustände (Politiklexikon, 2023). Man 

wehrt sich gegen etwas und nimmt eine klare Position ein. Der Widerstand kann 

dabei sowohl auf gesellschaftliche, politische, aber auch private Gegebenheiten 

bezogen sein (Politiklexikon, 2023).  

Die Demonstration beschreibt eine spezifische Unterart von Protest, bei der die 

Meinung öffentlich, oft im Zuge einer Versammlung präsentiert wird. In Deutsch-

land gilt die Teilnahme an einer Demonstration als „Grundrecht“ und wird als 
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„wichtig“ im Sinne eines demokratischen Verständnisses angesehen (Bundes-

zentrale für politische Bildung, 2022b). Dabei unterliegt die Demonstration je-

doch bestimmten Vorschriften und kann bei deren Nichteinhaltung verboten wer-

den (Bundeszentrale für politische Bildung, 2022b). Das Demonstrationsrecht ist 

Teil der freien Meinungsäußerung und kann daher von jeder Person in Anspruch 

genommen werden. So können auch Minderheiten sich politisch Gehör ver-

schaffen (Bundeszentrale für politische Bildung, 2022b).  

Der Begriff Streik hingegen wird oft im Kontext von Gewerkschaften und Ge-

haltsdiskussionen verwendet. Bei dieser Art von Gewrkschaftstreik legen die Ar-

beitnehmer*innen für einen bestimmte Zeit ihre Arbeit nieder, um die Arbeitge-

ber*innen unter Druck zu setzen (Toyka-Seid & Schneider, 2023).. Es gibt aber 

auch andere Arten von Streiks, die nichts mit Tarifverhandlungen zu tun haben. 

Andere Formen des Streiks sind z.B. „Hungerstreiks“ oder „Sitzstreiks“ (Toyka-

Seid & Schneider, 2023). Diese Art, sich für die eigenen Interessen einzusetzen, 

kann gleichzeitig auch als Protest bezeichnet werden, oder öffentliche Demonst-

rationen nach sich ziehen. Wie an diesem Beispiel zu erkennen, gibt eine enge 

Verbindung zwischen diesen Formen des Aktivismus.  

Nach hinreichender Betrachtung des Begriffes Aktivismus und seiner Ausprä-

gungen aus verschieden Perspektiven gilt es nun zu klären, welche Definitions-

form ich im Kontext dieser Arbeit verwenden werde. Für die Untersuchung von 

Aktivismus in Bezug zu politischer Teilhabe und künstlerischen Methoden bietet 

es sich an sich auf die politische Dimension des Begriffes zu beschränken. Wich-

tige Definitionsmerkmale sind dabei der „Betätigungsdrang“ (Aktivismus, 2018) 

und die aktive Verfolgung von bestimmten politischen Zielen. Auch das Handeln, 

aus einer eigenständigen politischen Position heraus ist für die Betrachtung von 

politischer Teilhabe von Bedeutung. Außerdem bemerkenswert ist das Einste-

hen für die eigenen Interessen, aber auch der Einsatz für die Rechte anderer. 

Gerade öffentliche Aktionen, wie Demonstrationen sind daher ein wichtiges For-

schungsfeld für diese Arbeit. Hierbei entsteht eine Sichtbarkeit von Meinungen 

und eine Konfrontation von Politik und Gesellschaft.  

2.2. Aktionismus 

Der Begriff Aktionismus beinhaltet verschiedene Bedeutungsmöglichkeiten. In 

künstlerischem Kontext wird Aktionismus oft mit dem „Wiener Aktionismus“ in 



    

7 

 

Verbindung gebracht. Dabei handelt es sich um eine „Kunstrichtung der 1960er 

Jahre mit prozesshaften, provokanten Ausdrucksformen“ (DWDS, 2023). Ein an-

deres Verständnis von Aktionismus ist das „Bestreben, das Bewusstsein der 

Menschen oder bestehende Zustände durch (provozierende, revolutionäre, 

künstlerische) Aktionen zu verändern“ (DWDS, 2023). In dieser Formulierung 

lassen sich die Begriffe Aktivismus und Aktionismus kaum mehr voneinander 

unterscheiden. Im aktuellen Sprachgebrauch verdeutlichen jedoch Beispiele aus 

Presse und politischen Diskussionen die Differenzierung. So zum Beispiel in ei-

nem Interview zwischen dem Philosophen Wolfram Eilenberger und dem 

Deutschlandfunk Kultur: „Er frage sich, ob mit den Protesten der „Letzten Gene-

ration“ schon der Punkt erreicht ist, an dem Aktivismus in unfruchtbaren Aktio-

nismus umschlägt.“ (Deutschlandfunk Kultur, 2023). Hier ist die negative Kon-

notation und der Vorwurf eines übertriebenen Tatendrangs klar zu erkennen. 

Auch die im Wörterbuch aufgeführten häufig kombinierten Adjektive verdeutli-

chen dies: „blinder, kopfloser, hektischer, kurzatmiger, blindwütiger, wirkungslo-

ser, purer Aktionismus“ (DWDS, 2023). Auf diese Weise wird ebenso der politi-

sche Hintergrund des Begriffs erkennbar Hier tauchen Adjektive, wie „konjunk-

turpolitischer, gesetzgeberischer [und] populistischer Aktionismus“ auf (DWDS, 

2023). 

2.3. Artivismus 

Im Gegensatz zu den vorherigen Begriffen, findet sich das Wort „Artivismus“ in 

keinem der bekannten Wörterbücher. Es handelt sich hierbei um ein „Kunst-

Wort“ das sich im Spannungsfeld zwischen „Kunst und sozialer Bewegung und 

Aktion“ bewegt (Schmitz, 2015, S. 9). Der Terminus wird meist von künstleri-

schen und/oder aktivistischen Gruppen selbst verwendet und definiert, wie hier 

auf der Plattform „humans for future“: „Die Quintessenz des Artivismus ist die 

Verschmelzung von grenzenloser Vorstellungskraft der Kunst mit aktivem politi-

schen Engagement. Kreativ miteinander verwoben, zielen die Aktionen darauf 

ab, durch künstlerische, überraschende Ideen, Menschen emotional und rational 

anzusprechen“ (Humans for Future, 2023). Es geht dabei also um die Kombina-

tion von Qualitäten aus zwei oft getrennt betrachteten Bereichen. Als Wirkung 

dieses Zusammenspiels beschreibt „humans for future“ das Ansprechen von 

Menschen auf verschiedenen Ebenen, sowohl emotional als auch rational 
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(Humans for Future, 2023). Der Begriff wird jedoch nicht ausschließlich von den 

Künstler*innen und Aktivist*innen selbst benutzt. Auch im Bereich Forschung 

und Wissenschaft ist er vereinzelt zu finden. So auch in diesem Fall von Lilo 

Schmitz. Sie ist Professorin in den Fachbereichen Sozial- und Kulturwissen-

schaften an der Fachhochschule Düsseldorf. In der Einleitung des Buches „Arti-

vismus- Kunst und Aktion im Alltag der Stadt“ bezeichnet Lilo Schmitz Artivismus  

als „Kontinuum zwischen Kunst und Aktivismus“ (Schmitz, 2015, S. 10). Als ein 

Ende des Kontinuums beschreibt sie die Kunst und deren Fähigkeit „neu zu ge-

stalten und zu konfigurieren“ sowie das Potenzial „Botschaften ästhetisch zu for-

men und zu präsentieren“ (Schmitz, 2015, S. 10). Das andere Ende des Konti-

nuums bildet in Schmitz Darstellung die „soziale Aktion“(ebd.). Als Beispiele 

nennt sie den „Kampf für Menschenrecht“ und den Kampf gegen „Ausgrenzung 

und Armut“ (Schmitz, 2015). Zusammengefasst geht es laut Schmitz bei Artivis-

mus darum „mit politischen und künstlerischen Mitteln einen Kampf für das gute 

Leben zu führen“ (Schmitz, 2015). Es wird insgesamt klar, dass es sich bei Arti-

vismus genau um die Schnittstelle zwischen Kunst und Aktivismus handelt. 

Durch den neuen Begriff wird es möglich die beiden Bereiche nicht mehr ge-

trennt voneinander sondern als Einheit zu betrachten. Er bietet sich also zur 

Verwendung in dieser Arbeit an.  

 

3. Grundlegende Theoretische Betrachtungen 

Nach ausführlicher Definition und Einordnung der Begrifflichkeiten, wird deutlich wie 

sehr im Feld des künstlerischen Aktivismus verschiedene Bereiche ineinanderlau-

fen. Diese Verknüpfungen sind Grundlage der Fragestellung und Diskussion dieser 

Arbeit. Gibt es diese Zusammenhänge zwischen Kunst und Politik? Was hat das 

wiederum mit Teilhabe und Demokratie zu tun? 

3.1. Kunst, Politik, Demokratie- Zusammenhänge nach 
Joseph Beys 

Im Folgenden möchte ich mich diesen Frage nähern, indem ich mich mit den An-

sätzen des Künstlers Joseph Beuys auseinandersetze. 

Sobald man in die Recherche zu Joseph Beuys einsteigt, begegnet man immer wie-

der zwei Begriffen: dem „erweiterten Kunstbegriff “und der „sozialen Plastik“. Nun 

gilt es also zunächst zu verstehen, was Beuys mit diesen Begriffen meint. Der 
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„erweiterte Kunstbegriff“ von Beuys wird oft mit dem Satz „Jeder Mensch ist ein 

Künstler“ in Verbindung gebracht, wie in diesem Beispiel aus einem Artikel des 

NDR: „[F]ür den Anthroposophen Beuys war alles Kunst. Und: Jeder Mensch war 

ein Künstler“ (Schneider, 2022). Diese etwas verkürzte Darstellung möchte ich fol-

gend etwas vertiefen.  

Im Handbuch zu Joseph Beuys ist die Idee des erweiterten Kunstbegriffs nach 

Beuys wie folgt beschrieben: „Joseph Beuys zufolge besitzt jeder Mensch – unab-

hängig von seiner Herkunft, seiner kulturellen Zugehörigkeit, seiner sexuellen Ori-

entierung, seinem Bildungsgrad oder Beruf – ein kreatives Potenzial. (Nichols, 

2021). Es geht also um die grundlegende Fähigkeit des kreativen Denkens und 

Handelns, die jeder Mensch besitzt, die Beuys oftmals betont. Im Gespräch mit Mi-

chael Ende formuliert er es wie folgt: „[J]eder Mensch auf seinem Felde ein Künstler“ 

(Beuys & Ende, 1989). Es wird klar, dass für Beuys in jedem Gebiet und auch im 

Alltag eine künstlerische Handlung versteckt sein kann. Es kommt eben auf den 

Blickwinkel und die Definition von Kunst an. Für Beuys ist Kunst nicht vom Men-

schen zu trennen. Für ihn ist es „einfach nur eine Beschreibung des Menschenwe-

sens“ (Beuys & Ende, 1989, S. 16). Er betont deshalb immer wieder die Wichtigkeit 

Probleme aus einer künstlerischen, anthroposophischen Perspektive zu betrachten: 

„Noch niemals hat einer den Ausgangspunkt im Geiste gesucht. Aber das ist noch 

die einzig übrigbleibende Möglichkeit für die Menschen, es von diesem organisch 

richtigen Ausgangspunkt zu tun. Es gibt keinen anderen Zugang zum Problem“ 

(Beuys & Ende, 1989, S. 14). Als einen Ansatz nennt er dabei das „Imaginative, die 

imaginative Fähigkeit“, die es „zu entwickeln“ gilt (Beuys & Ende, 1989, S. 96). Die-

ses Potenzial der Kunst Fähigkeit beschreibt er oft als Erziehung zu einer Art 6. Sinn 

des Menschen oder als „Entwicklung neuer Organe, die wir vielleicht noch gar nicht 

haben“ (Beuys & Ende, 1989, S. 90).  

Außerdem spielt in Beuys Ansatz die Gesellschaft eine entscheidende Rolle. Die 

Gestaltung der Gesellschaft beschreibt Beuys als „das höchste Kunstwerk, was so-

gar über die Einzelkunstwerke hinaus gehen soll“ (Beuys & Ende, 1989, S. 21). Die-

ses Gesamtkunstwerk Gesellschaft ist Grundlage des Begriffs der „sozialen Plas-

tik“. Beuys sieht in der Kunst ein Potenzial für gesellschaftliche Veränderung. Doch 

erst, wenn man sich als Künstler*in begreift und sich der kreativen Energie bewusst 

wird, ist man nach Beuys „in der Lage, sein Leben und seine Umwelt aktiv mitzuge-

stalten“ (Nichols, 2021). Teilhabe ist für Beuys nicht nur eine Möglichkeit, sondern 
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auch Pflicht, wie in diesem Zitat zu erkennen: „Das ist gemeint: das In-Erscheinung-

Treten einer neuen Kunst, an der alle Menschen teilhaben […] können [und] müs-

sen“ (Beuys & Ende, 1989, S. 17). Er sieht im Menschen den „Creator“ der Zukunft 

(Beuys & Ende, 1989, S. 22). Daher ist die Aufgabe der neuen „anthroposophischen 

Kunst“ die „Gestaltung des gesellschaftlichen Leibes“ (Beuys & Ende, 1989). Doch 

wie soll diese Gestaltung aussehen?  

Das bereits zitierte Gespräch mit Michael Ende trägt den Titel „Kunst und Politik“ 

(Beuys & Ende, 1989). Trotzdem sieht Beuys nach eigener Aussage „an keiner 

Stelle die Notwendigkeit den Begriff „Politik“ überhaupt in den Mund zu nehmen“ 

(Beuys & Ende, 1989, S. 33). Für ihn scheint eine Trennung der Gebiete nicht not-

wendig: „Das heißt, solange wir also unter dem Begriff Kunst und Politik etwas dis-

kutieren, diskutieren wir schizophren.“ (Beuys & Ende, 1989, S. 110). Den Politik-

begriff ersetzt er an anderer Stelle durch den „Gestaltungsbegriff“. Dazu schreibt er: 

„Dieses Gestaltungsmoment müssen die Menschen an sich erleben können, daß 

sie die Gestalter des zukünftigen sozialen Organismus sind, daß es kein anderer 

sein kann“ (Beuys & Ende, 1989, S. 34). Diese Formulierung lässt sich als eine Art 

Aufruf verstehen, das eigene Leben, die Gesellschaft und auch die Politik aktiv mit-

zugestalten. So tat es auch Beuys selbst. Unteranderem setzte er sich für eine für 

„direkte Demokratie durch Volksabstimmung“ ein (Betz, 2021). Auch in der Düssel-

dorfer Hochschule versuchte er seine demokratischen Ideen umzusetzen und „öff-

nete […] seine Klasse für alle Bewerber, was 1972 zu seiner fristlosen Kündigung 

führte“ (Pinakothek München, 2023).  

Wie an diesem Beispiel zu erkennen, arbeitete Joseph Beuys gern mit provokanten 

Stilmitteln in seinen Aktionen. Den Sinn der Aktionskunst sieht er jedoch nicht in der 

bloßen Provokation, sondern in der Diskussion, die diese hervorruft: „[E]s wird et-

was provoziert und provozieren heißt schließlich hervorrufen. Es setzt Prozesse in 

Gang[…], die gerade eben auf […] die Soziale Kunst ihre Auswirkungen haben“ 

(Beuys & Ende, 1989, S. 104). Auch hier betont er die Qualität der sozialen Kunst: 

„Immer, wenn Menschen zusammenkommen […] kommen verschiedene Ideen: 

Das ist das Wunderbarste von der Welt. […] Und das finde ich wirklich das Aller-

wertvollste an der Kunst. Alle die Dinger da, Ihre Bücher und meine Scheiße, daß 

ist nicht so wichtig“ (Beuys & Ende, 1989, S. 62). 

Zunächst offenbart Beuys Ansatz also einige Gemeinsamkeiten von Kunst und Po-

litik. Definiert man Kunst nämlich durch das Gestaltungsmoment und die kreative 
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Schaffenskraft, gibt es enge Parallelen zu politischem Engagement und der aktiven 

Gestaltung der Gesellschaft. Aus Beuys Perspektive ist die Verbindung von Kunst 

und Politik durchaus folgerichtig, denn „im Grunde sind alle Demokratie-Bewegun-

gen und Bestrebungen, sich von falscher Autorität und Diktatur zu befreien, eben 

dieser Impuls: herauszufinden, wie wir unser Leben in einer gemeinsamen Welt for-

men und führen können“ (Kurt & Sacks, 2023). Beuys ruft die Menschen auf, die 

Umwelt und die Gesellschaft aktiv mitzugestalten, denn erst, „wenn der letzte 

Mensch auf dieser Erde zu einem Mitgestalter […] geworden sei, [e]rst dann […] 

wäre die Demokratie voll verwirklicht (Nichols, 2021). Hierin sieht Beuys die Auf-

gabe und die Natur der Kunst. 

Anhand dieser Aspekte ist deutlich geworden, wie Beuys Vision für die Soziale 

Kunst war und worin er die Gemeinsamkeiten der Bereiche Kunst und Politik er-

kannte. Zusammengefasst lässt es sich so formulieren: Der erweiterte Kunstbegriff 

grenzt sich vom vorherigen Kunstverständnis darin ab, dass er sich nicht auf einen 

klar abgrenzbaren Bereich von Personen oder Themen bezieht, sondern künstleri-

sche Betrachtungsweisen auch im Kontext von Gesellschaft und Politik als sinnvoll 

und notwendig erachtet. Die soziale Plastik lässt sich hierbei als Ziel oder Aufgabe 

des erweiterten Kunstbegriffs beschreiben. Diese besteht für Beuys in der Gestal-

tung der Gesellschaft als Gesamtkunstwerk. Als Strategien um dieses Ziel der so-

zialen Plastik zu erreichen, nennt er verschiedene Ansätze. Dazu gehörten die An-

erkennung und Förderung der kreativen Fähigkeiten der Menschen, des imaginati-

ven Talents. Durch das Entdecken und trainieren dieser Fähigkeit können sie sich 

als Gestalter*innen, Creator der Zukunft verstehen und aktiv an der Gestaltung der 

sozialen Plastik teilhaben. 

3.2. Weitere Aspekte zum Spannungsfeld zwischen 
Kunst und Aktivismus 

Nach der Betrachtung der Zusammenhänge von Kunst und Politik nach Beuys 

möchte ich diese Perspektive um weitere Bezüge zwischen Kunst und politischem 

Aktivismus erweitern. Gehören diese Gebiete getrennt, oder zusammen? Welche 

Vorteile ergeben sich aus einer Überschneidung oder Differenzierung? Zu diesem 

Zweck orientiert sich der Text an wissenschaftlichen Zeitungsartikeln und Disserta-

tionen, unteranderem von Hilke Berger und Alexander Fleischmann.  

Nach Joseph Beuys ist politisches Handeln eng mit der künstlerischen Praxis ver-

knüpft. Doch die Meinungen zum Thema politische Kunst sind kontrovers. In ihrem 
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Buch „Handlung statt Verhandlung“ schreibt Hilke Berger diesbezüglich über die 

„drei Axiome politischer Kunst“ (Berger, 2022, S. 92). Diese stellen 3 verschiedene 

Haltungen zur Vermischung von Kunst und Politik dar. Zuerst gibt es die Position, 

die die enge Verknüpfung von Kunst und Politik als notwendig und richtig ansieht, 

wie bei Beuys. Politische Kunst lässt sich aber auch konträr zu dieser Meinung als 

Widerspruch in sich verstehen. Wieder andere lehnen das „Labeling“ politischer 

Kunst konsequent ab (Berger, 2022, S. 92). Das Grundproblem, dass all diese Mei-

nungen hervorgebracht hat liegt laut Berger in der „Dichotomie von Freiheit und 

Instrumentalisierung von Kunst“ (Berger, 2022). Anders gesagt geht es hierbei um 

die Zweckfreiheit in der Kunst und, ob sie als ultimativ angesehen werden kann, 

oder sollte. Die Idee der Zweckfreiheit betont die Autonomie der Kunst von äußeren 

Zwängen oder instrumentalisierten Zielen. Kunstwerke können ihre Bedeutung aus 

sich selbst heraus gewinnen und sind unabhängig von praktischen oder nützlichen 

Anwendungen. Die große Frage lautet also: Ist das noch Kunst? Auf diese grundle-

gende Frage möchte ich im Diskussionsteil dieser Arbeit vertiefend eingehen. Um 

jedoch über Kunst und Aktivismus sprechen zu können, lohnt es sich diese Frage 

und die Schnittstelle zwischen politischer Kunst und Aktivismus grundlegend zu um-

reißen. 

In einem Artikel der Zeit, aus dem Jahr 2020 findet sich folgendes Zitat: „Aktions-

künstlerinnen oder künstlerisch arbeitende Aktivistinnen wie die des Zentrums für 

Politische Schönheit […] riskieren zuvorderst die Kunsthaftigkeit ihrer Werke“ (Erich 

& Schneider, 2020). Die Autoren beziehen sich dabei in ihrer Definition von Kunst 

ebenfalls auf die Zweckfreiheit der Kunst: „Einen konkreten politischen Zweck darf 

sie allen gängigen Definitionen nach kaum verfolgen, denn dann gehört sie nicht 

zum Reich der Kunst, sondern in das Reich der Moral“ (Erich & Schneider, 2020). 

Ein Punkt der also Kunst und Aktivismus unterscheidbar machen könnte ist die Ziel-

strebigkeit und Ergebnisorientierung, die dem Aktivismus zugeordnet wird. Berger 

schreibt dazu: „Diese klare Zielorientierung unterscheidet gemeinhin Kunst von Ak-

tivismus. Mischen sich Kunst und Aktivismus, fällt die Definition ungleich schwerer, 

denn viele politische Kunstformen intendieren durchaus auch politische Ziele.“ (Ber-

ger, 2022). Trotz dieser Definitionsschwierigkeiten ist der Nutzen künstlerischer 

Strategien für politische, aktivistische Zwecke ein wichtiger Faktor. Berger be-

schreibt Politik als „Möglichkeitsraum, in dem gerade Kunst einen wichtigen, wenn 

nicht den einzigen Weg zur Intervention bietet“ (Berger, 2022, S. 92). Als 
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Hauptqualität von künstlerischen Aktivismus wird an dieser Stelle die „Fiktion“ auf-

geführt (ebd.) und das „konsequente Entwerfen und Behaupten alternativer Wirk-

lichkeiten“ als besondere Qualität „im Kontext politischer Einflussnahme“ hervorge-

hoben (Berger, 2022, S. 94).Dies ist sowohl eine Qualität der Kunst, lässt sich aber 

auch als Gemeinsamkeit deuten, denn sowohl in der Kunst, als auch im Aktivismus, 

geht es darum Ideen zu entwickeln und zu verfolgen, um etwas neues entstehen zu 

lassen. Weitere Ansätze zur Differenzierung von Kunst und Aktivismus bietet Jens 

Kastner im Sammelwerk: „Kunst. Theorie. Aktivismus“ (Fleischmann, 2015). An-

hand des Begriffs des „strukturell bedingten Grabens“ nach Bordieu (Bordieu, 2001 

zitiert nach Kastner, 2015) nennt Kastner drei Unterscheidungsmöglichkeiten zwi-

schen Kunst und politischem Aktivismus. Als erste Differenz beschreibt Kastner die 

„feldspezifischen Anerkennungs- und Legitimationsmodi (also der Frage, wann eine 

Produktion gute Kunst bzw. gute Politik ist)“ (Kastner, 2015, S. 27). So ist es für 

politische Bewegungen zum Beispiel notwendig ihre Ziele und Meinungen möglichst 

klar und verständlich zu vermitteln, während Verständlichkeit in rein künstlerischen 

Werken nicht zwingend notwendig ist, und meist keine primäre Bedeutung hat 

(Fleischmann, 2015, S. 9). In seinem zweiten Punkt führt er die „ feldspezifischen 

Subjektivierungsweisen“ an (Kastner, 2015, S. 27). Dabei geht es darum, welche 

Rolle das Subjekt zum einen in der Kunstwelt, zum anderen im politischen Kontext 

spielt. In der Kunst spielt das Subjekt selbst, also die Künstler*innen und ihr persön-

licher Hintergrund meist eine größere Rolle, als im politischen Bereich. Hier geht es 

oft weniger um die Individuen selbst, sondern vielmehr um „Kollektive und ein kriti-

sches Hinterfragen von Repräsentationsmodi im Sinne von: Wer spricht in wessen 

Namen?“ (Fleischmann, 2015, S. 9). Der letzte Punkt in Kastners Darlegung bezieht 

sich auf „Klassendispositionen“ (Kastner, 2015, S. 28). Mit diesem Begriff be-

schreibt er Unterschiede in den Bildungsschichten und finanziellen Kapazitäten, die 

in den Bereichen zur Verfügung stehen. „Hier stehen die gebildeten und wohlha-

benden Kunstfeldagentinnnen/Kunstfeldagenten diversen, zum Teil von ärmeren 

Schichten getragenen, zum Teil aber auch milieuübergreifenden Mobilisierungen 

gegenüber“ (Kastner, 2015, S. 28–29). Nach der Betrachtung der Argumentation 

Kastners scheint eine strikte Trennung von Kunst und Aktivismus unvermeidbar. 

Dennoch gibt es stichhaltige Gründe, die die Kunst als sinnvolles und effektives Feld 

für politische und gesellschaftliche Diskussionen nahelegen. Einige spannende An-

sätze dazu bietet der Kulturtheoretiker Jürgen Riethmüller in seinem Artikel: 
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„(Wann) Soll politischer Aktivismus als Kunst anerkannt werden?“ (Riethmüller, 

2013). Als eine Qualität der Kunst im politischen Feld beschreibt er zum Beispiel die 

„Kraft der Negation“ und bezieht sich dabei auf Adorno (Adorno,2003 zitert nach-

Riethmüller, 2013). Bei der Kraft der Negation geh es darum, durch die Kunst eine 

andere Vorstellung von der Realität zu entwickeln und diese mit der wirklichen Welt 

zu vergleichen. „In der Kunst wird dem Alltag ein Bild der Welt entgegengehalten, 

die dem Betrachter als seine eigene entgegenblickt, zugleich jedoch ihm schlagartig 

ins Bewusstsein hebt, dass seine Vorstellungen über diese Welt nicht oder wenigs-

tens noch nicht deren Wesen erreicht haben“ (Riethmüller, 2013). Kunst kann also 

zur Reflektion der gesellschaftlichen, politischen Verhältnisse anregen und alterna-

tive Möglichkeiten und Zukunftsentwürfe hervorrufen. An diesen Punkt schließt sich 

auch das „unerschöpfliche[..] utopische Potenzial“ an, das Riethmüller anführt 

(Riethmüller, 2013). Er sieht die Qualität dessen vor allem darin, dass die Kunst 

einen imaginären Raum des „symbolischen Handelns“ , des „Probehandelns“ an-

bietet (Riethmüller, 2013). Es kann ohne direkte Konsequenzen für den Alltag, ex-

perimentiert und ausprobiert werden. Wobei man dem automatisch dem Begriff Frei-

heit begegnet. Die Wirksamkeit politischer Kunst ergibt sich „gerade weil es sich 

aus Sicht der Macht „nur“ um Kunst handelt, weil hier traditionell größere Freiheits-

räume bestehen als im normalen Leben“ (Riethmüller, 2013). Kunst also lässt Ver-

hältnisse überdenken, ohne sich dabei von negativen Auswirkungen und direkten 

Konsequenzen einschränken lassen zu müssen. Weiterführend geht Riethmüller 

auf die Theorien von Herbert Marcuse ein: „Für Herbert Marcuse geht es beim Po-

litischen der Kunst also nicht um irgendeinen politischen Gehalt eines Werkes, eine 

Referenz auf Gegenstände der Politik, sondern ganz grundsätzlich um die „Span-

nung zwischen dem Wirklichen und dem Möglichen“ (Marcuse zitiert nach Rieth-

müller, 2013). Es geht ihm also um Imagination. Marcuse betont hier die subversive 

Kraft der künstlerischen Vorstellungskraft. Er sieht in der Fähigkeit der Kunst, neue 

Bilder und Narrative zu schaffen, eine Möglichkeit, die Menschen aufzurütteln und 

ihnen neue Ideen zu vermitteln. Dieser „Erkenntnisfunktion“ spricht er eine wider-

ständige Wirkung zu: „[S]ie spricht Wahrheiten aus, die in keiner anderen Sprache 

auszusprechen sind; sie widerspricht“ (Marcuse, 2004 zitiert nach Riethmüller, 

2013). 

Rückblickend stellt sich heraus, wie vielfältig die Betrachtungsweisen zu der Ver-

bindung Kunst, Politik und Aktivismus sind. Zusammenfassend lassen sich einige 
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Thesen herausstellen: Ein Hauptpunkt ist der der Zwecklosigkeit der Kunst. Der 

Punkt der Zwecklosigkeit klingt zunächst nach einem ultimativem Argument gegen 

das Zusammenspiel von Kunst und Aktivismus, denn genau das tut Kunst ja in ak-

tivistischen Kontexten. Sie erfüllt einen Zweck und trägt zur Erreichung eines Ziels 

bei. Allerdings bedeutet die Zweckfreiheit nicht, dass Kunst keine Bedeutung oder 

Auswirkungen haben kann. Im Gegenteil, Kunst kann starken emotionalen, intellek-

tuellen und sozialen Einfluss haben, gerade weil sie nicht an einen bestimmten 

Zweck gebunden ist. Kunst kann z.B. neue Perspektiven eröffnen, Diskussionen 

anregen, Emotionen auslösen und zur Reflexion über verschiedene Aspekte des 

menschlichen Lebens anregen. Auf diese Problematik werde ich noch ausführlicher 

im Diskussionsteil eingehen. 

Fest steht zunächst: Es gibt durchaus Überschneidungspunkte zwischen Kunst und 

Politik, zum Beispiel, dass sie beide kreatives und visionäres Denken erfordern. Au-

ßerdem steht Kunst auch immer in einem politischen Kontext, da sie in dieser Welt 

und ihren gesellschaftlichen Dimensionen existiert und wirkt. Daher ist es unmöglich 

sie komplett von politischen Einflüssen abzuschirmen. 

4. Künstlerischer Protest im historischen Kontext 

Eine genaue Anfangszeit des künstlerischen Aktivismus festzulegen ist schwierig, 

da es sich bei künstlerischem Aktivismus weder um eine Epoche noch um eine fest 

definierte Kunstform handelt. Proteste und Widerstände gab es schon lange. Grund-

vorrausetzung dafür ist allerdings das Bestehen einer Öffentlichkeit: „Die Ge-

schichte der Protestkultur beginnt schon lange vor dem 20. Jahrhundert und ist eng 

verbunden mit der Entwicklung des Bürgertums, das nach dem Mittelalter mit dem 

Adel und der Kirche um die Herrschaft konkurrierte. Erst dadurch entstand der öf-

fentliche Raum, die Öffentlichkeit im heutigen Sinn“ (Deutschlandfunkkultur.de, 

2023). Eine der ersten neueren Kunstformen, die sich inhaltlich mit aktivistischen 

Bewegungen in Verbindung bringen lässt, ist der Dadaismus. Er entstand infolge 

der Grausamkeiten des ersten Weltkriegs. Die Menschen suchten nach einem Weg, 

die Geschehnisse zu verarbeiten und sich auszudrücken: „So wird der Schock des 

Ersten Weltkriegs in zweifacher Hinsicht zum Auslöser grundlegender Neuorientie-

rungen. Die bildungsbürgerliche Bildung ist in keiner Weise in der Lage, das Ge-

metzel des Ersten Weltkrieges auch nur annähernd angemessen zu reflektieren“ 

(Hieber & Moebius, 2009b). Das hier beschriebene bildungsbürgerliche Konzept 
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meint dabei, dass das Leben der Menschen vor dem Krieg hauptsächlich auf eine 

spezialisierte Arbeit ausgerichtet war. so war auch die Kunst ein Bereich, der aus-

schließlich von in diesem Bereich ausgebildeten Personen verübt wurde. Die Kunst 

war also vor den Anfängen des Dadaismus vorrangig elitär und diente den Men-

schen als willkommene Ablenkung vom eintönigen Arbeitsleben (Hieber & Moebius, 

2009b). Der Dadaismus entwickelte sich konträr von diesen Vorstellungen als eine 

Art „künstlerische Protestbewegung[…], die sich […] sowohl gegen die Konventio-

nen des Kunstbetriebs wie gleichermaßen gegen den politisch-gesellschaftlichen 

Konservatismus richten“ (Hieber & Moebius, 2009b). Die Dadaisten entwickelten 

zahlreiche neue experimentelle Kunstformen und wendeten sich gegen die Tren-

nung von Kunst und Alltag und gegen den elitären Status, die „Abgehobenheit der 

Kunst“ (Hieber & Moebius, 2009b). Sie wollten einen Neuanfang und der Kunst und 

den Menschen eine neue Basis ermöglichen: Es war sozusagen ein „Versuch, alle 

Ausdrucksformen auf Null zu reduzieren“ (Büthe, 2016). Die bisherigen Maßstäbe 

zu Kunst und Ästhetik wurden hinterfragt. „Wenn sich nachweisen ließ, dass die 

ästhetischen Kategorien falsch waren, so der zugrunde liegende Gedanke, dann 

könnten die gesellschaftlichen Barrieren als konstruierte Illusionen entlarvt, und die 

Welt könnte verändert werden“ (Büthe, 2016). Der Dadaismus wurde in den 50er 

Jahren teilweise vom Surrealismus abgelöst und tauchte dann in den in den 

60er-Jahren des vorigen Jahrhunderts wieder auf als Neo-Dada (Büthe, 2016).  

Die Surrealisten hatten ähnliche Ziele wie die Dadaisten auch sie engagierten sich 

politisch mit „ Hilfe von Manifesten, Pamphleten, Aktionen und Flugblättern“ (Hieber 

& Moebius, 2009b). Ihre politische Motivation richtete sich insbesondere gegen „die 

Bedrohung durch den europäischen Faschismus und gegen nationalistische Ten-

denzen in der Linken“ (Hieber & Moebius, 2009b). Die Surrealisten agierten nicht 

nur in künstlerischen Kontexten, sondern traten in direkte Verbindung mit politischen 

Parteien, wie der Kommunistischen Partei. Nach Uneinigkeiten und dem Aus-

schluss aus dieser entstanden im Zuge des Surrealismus eigene, politisch linke 

Gruppierungen, „wie beispielsweise Mitte der dreißiger Jahre den zusammen mit 

Geoges Bataille ins Leben gerufenen antifaschistischen und aktionistischen Kampf-

verband Contre-Attaque“ (Hieber & Moebius, 2009b). Ein weiterer interessanter As-

pekt, der in den Ansichten der Surrealisten zu erkennen ist, ist der der Teilhabe und 

Ermächtigung. Im Surrealismus geht es nicht nur um die Revolution der Gesamtge-

sellschaft. „[D]ie revolutionäre Befreiung [sollte auch] den Individuen unmittelbar 
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zuteilwerden“ (Hieber & Moebius, 2009b). Jeder Mensch sollte ein freier selbstbe-

stimmter Teil der Umschwungs sein. „Die Freiheit des Individuums sei das höchste 

Ziel, darum gelte es, diesen Wert auch im Moment des revolutionären Prozesses 

hoch zu halten und nötigenfalls zu retten, so dass jeder, anstatt zum Knecht der 

Revolution zu werden, frei über sich verfügen könne (Breton 1991)“ (Breton, 1991 

zitiert nach Hieber & Moebius, 2009b). Diese Abwendung von der klassischen Kunst 

hinzu politischerer und freierer Kunst wird häufig auch als Avantgarde bezeichnet. 

Die Avantgarde des frühen 20. Jahrhunderts wurde mit ihren Ausprägungen, wie 

Dadaismus und Surrealismus im Zweiten Weltkrieg als „entartete Kunst“ verfolgt, 

weshalb viele der Avantgardist*innen nach Amerika auswanderten und von dort aus 

weiterarbeiteten (Hieber & Moebius, 2009b). In Deutschland hingegen fand nach 

der Auswanderung vieler Avantgardisten eine Rückkehr zu einem konservativeren 

Kunstbegriff statt. So war in dieser Zeit „vor allem die Gattung dafür ausschlagge-

bend, ob ein Werk als das eines Künstlers betrachtet wurde (Hieber & Moebius, 

2009b). Dabei hatten die klassischen Medien, wie Malerei und Bildhauerei Vorrang 

vor offeneren Methoden wie Design und Fotografie (ebd.). Kunstwerke wurden wie-

der „auf geniereligiöse Weise als begnadete Eigenschöpfungen und künstlerische 

Meisterwerke charismatischer Subjekte“ gesehen statt als politische Kraft oder Mit-

tel zu gesellschaftlicher Veränderung (Hieber & Moebius, 2009b). In den 1960er und 

1970er Jahren erlebte die politische und aktivistische Kunst eine zweite Blütezeit. 

Künstlerinnen und Künstler engagierten sich in Bürgerrechtsbewegungen, Anti-

Kriegs-Protesten und feministischen Aktionen. Einige der wichtigsten künstlerisch-

aktivistischen Strömungen dieser Zeit waren Performancekunst, Happenings und 

politische Plakatkunst. In den neuen Formen der Kunst wurde „das Private [zuneh-

mend] politisch (Beisswanger, 2018). Dabei spielte unteranderem der Körper eine 

wichtige Rolle. Er wurde zum „Material der Kunst“ erklärt (Beisswanger, 2018). Die 

Unterschiede zwischen „Hochkunst und Massenkultur“ verschwanden immer mehr 

(Hieber & Moebius, 2009b). In den 1970er Jahren war vor allem die feministische 

Kunst verbreitet. Künstler*innen, wie Judy Chicago, Barbara Kruger und Cindy 

Sherman stellten die Geschlechterrollen, patriarchale Strukturen und soziale Unge-

rechtigkeiten in Frage. Eine weitere Kunstströmung, die sich in den 1970er und 

1980er Jahren durchsetzte war die Street Art. Sie führte zu einer neuen Form des 

aktivistischen Ausdrucks im öffentlichen Raum. Straßenkünstler*innen nutzten 

Wände, Gebäude und andere städtische Flächen, um politische Botschaften zu 
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verbreiten. Auch hier spielte, wie auch bei den Happenings und anderen Perfor-

mances die Gestaltung des öffentlichen Raumes eine große Rolle.  

Soweit zur historischen Entwicklung der aktivistischen und politischen Kunst im 

Kontext dieser Arbeit. Die dargestellten Kunstformen und Strömungen verdeutli-

chen, wie aktivistische Kunst im Laufe der Geschichte als Reaktion auf soziale, po-

litische und kulturelle Entwicklungen entstanden ist und wie sie verschiedene For-

men angenommen hat, um politische Veränderungen anzustoßen. 

 

5. Ansätze zu aktivistischer Kunst: Performativität 

Eine der Kunstformen, die sich in den letzten Jahrzehnten zunehmender Bekannt-

heit erfreut, ist die Performance Kunst, die sich seit den 60er Jahren aus avantgar-

distischen Ansätzen der Fluxus Bewegung und des Wiener Aktionismus entwi-

ckelte. Zu den bekanntesten Künstler*innen der Performance Kunst zählen zum 

Beispiel Irina Abramovich, Yoko Ono oder Yves Klein. Forscht man nach den Ur-

sprüngen dieser Kunstrichtung stößt man immer wieder auf Begriffe, wie „Aktions-

kunst“ und „Aktionismus“. Zumindest im wörtlichen Sinne erscheint nun der „Aktivis-

mus“ mit diesen Gebieten eng verwandt. Im folgenden Teil meiner Arbeit möchte 

ich daher dieser Verbindung nachgehen und dabei einen Blick auf die Potenziale 

und Ansätze bezüglich Aktivismus und politischer Teilhabe in verschiedenen per-

formativen Konzepten werfen.  

 

5.1. Der politische Körper nach Judith Butler 

Zunächst bietet es sich an, einen Blick auf die Ursprünge und Grundbedingungen 

von Performativität zu werfen. Dazu habe ich mich mit den Werken der US-ameri-

kanischen Philosophin Judith Butler beschäftigt. Butler behandelt in ihren Texten 

sowohl feministische Theorie, als auch politische Theorien und stützt diese auf 

grundlegende Fragen über Körper, Subjekt und Macht (Bublitz, 2013). Im Kontext 

dieser Arbeit werde ich mich vor allem auf den Begriff des Körpers und dessen per-

formative Wirkung in der Politik und in Versammlungen beziehen.  

Ausgangspunkt und Grundlage der Überlegungen Butlers zum Köper und seiner 

Wirkung ist ihr Verständnis des Zusammenhangs zwischen Mensch und Politik. Für 

Judith Butler hängen Mensch und Politik untrennbar zusammen. In „Anmerkungen 

zu einer performativen Theorie der Versammlung“ (Butler, 2016) schreibt sie zum 
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Beispiel, dass „Forderungen im Namen des Körpers (nach Schutz, Obdach, Ernäh-

rung, Mobilität, Meinungsfreiheit) manchmal mit dem und durch den Körper und 

dessen infrastrukturelle Dimensionen geäußert werden müssen“ (Butler, 2016, 

S. 170). Auch Hannelore Bublitz betont in ihrer Abhandlung über Butler: „Sie merkt 

kritisch an, dass „das menschliche Leben sich niemals außerhalb staatlicher biopo-

litischer Maßnahmen befindet““ (Bublitz, 2013, S. 130). Butler reduziert den Körper 

also nicht nur auf seine biologische Erscheinung, sondern sieht in ihm auch immer 

eine politische Bühne. Auf dieser Bühne werden gesellschaftliche und politische 

Machtverhältnisse und Normen verhandelt.  

Sie beschreibt die performative physische Präsenz von Körpern im Öffentlichen 

Raum aber nicht nur als „unerlässliches Instrument linker Politik“ (Bublitz, 2013, 

S. 135) um Minderheiten und Randgruppen zu schützen, sondern auch als konsti-

tuierende Bedingung einer Öffentlichkeit. Der öffentliche Raum wird also erst durch 

die Anwesenheit und Wirkung von Körpern möglich. In einem wissenschaftlichen 

Zeitungsartikel beschreibt Butler es beispielsweise so, „dass die politischen Aktio-

nen selbst den Raum sammeln, das Pflaster versammeln und die Architektur be-

seelen und organisieren“ (Butler, 2012).  

Dabei betont sie explizit die „Körper in ihrer Pluralität“, die diese Öffentlichkeit er-

schaffen (Butler, 2012). An diesen Gedanken von Gemeinschaft möchte ich weiter 

anknüpfen. Das Prinzip von Platzbeanspruchung bedeutet für Butler auch die Inter-

aktion mehrerer Körper als Gruppe: Es „erhebt niemand den Anspruch, sich frei zu 

bewegen und zu versammeln, ohne sich zusammen mit anderen frei zu bewegen 

und zu versammeln“ (Butler, 2012). Judith Butler bezieht sich folgend auf Hannah 

Arendts und nutzt den Begriff des „Erscheinungsraums“ (Butler, 2012). Sie stellt 

sich die Frage, was es überhaupt bedeutet in der Politik und in der Öffentlichkeit zu 

erscheinen und kommt schließlich zu dem Schluss, dass „wir immer jemandem er-

scheinen und dass unsere Erscheinung von Sinnen [anderer] registriert werden 

muss“ (Butler, 2016, S. 116). Besonders in der gegenseitigen Erscheinung und da-

rin „füreinander Körper zu sein“ sieht Butler das Potenzial für einen neuen Blickwin-

kel (Butler, 2012). Politische Aktionen bedingen für Butler somit immer auch zwi-

schenmenschliche Beziehungen: „Auf diese Weise agiert mein Körper nicht allein, 

wenn er politisch aktiv ist. Die Aktion entspringt aus dem »Zwischen«“ (Butler, 

2012). Ein weiter Aspekt dieses Zwischen ist es, dass der Erscheinungsraum flexi-

bel ist, ohne an geografische oder architektonische Gegebenheiten gebunden zu 
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sein. Es ist vielmehr ein performativer, durch das gemeinsame Handeln erschaffe-

ner Raum.  

Aus dieser Darstellung zwischenmenschlicher Interaktion heraus schildert sie ein 

weiteres Potenzial von öffentlichen Versammlungen auf der Straße. Es geht dabei 

um die Werte der Freiheit und Gleichheit. Butler schreibt: „Die Forderung nach 

Gleichheit wird nicht nur ausgesprochen oder niedergeschrieben, sondern gerade 

dann erhoben, wenn Körper zusammen erscheinen, oder vielmehr dann, wenn sie 

durch ihr Handeln den Erscheinungsraum ins Leben rufen“ (Butler, 2012). Auch die 

Entstehung von Freiheit liegt für sie in der „Beziehung zwischen, oder eigentlich 

unter uns“ (Butler, 2016, S. 119). In diesen beiden Punkten lassen sich die Stützung 

demokratischer Werte, wie Gleichheit und Freiheit also als weiteres mögliches Po-

tenzial von Versammlungen in Butlers Texten erkennen.  

Als letzten Punkt möchte ich noch kurz auf Butlers Äußerungen zur medialen Wirk-

samkeit von Protesten eingehen, da dies auch Einfluss auf die Wahrnehmung von 

künstlerischem Aktivismus haben kann. Im letzten Abschnitt ihres Artikels in der 

Zeitschrift Luxemburg geht sie auf die Ebene der Berichterstattung und die Funktion 

von  „Kommunikationsgeräten und -technologien“ ein (Butler, 2012). Sie beschreibt 

vor allem den Zusammenhang zwischen der Demonstration selbst und der Bericht-

erstattung über die Demonstration. Sie sieht hier nicht nur eine enge Verbindung, 

sondern beschreibt die Medien sogar als „Teil des Geschehens und der Handlung“ 

(Butler, 2012). Für Butler sind die globalen Kommunikationsmedien also ein not-

wendiger Anteil für die politische Wirksamkeit einer öffentlichen Demonstration, weil 

sie die „Übertragbarkeit“ (Butler, 2012) der Aktion gewährleisten.  

Zusammenfassend lassen sich 5 Thesen aus Butlers Schriften herauslesen, die 

zum Thema Kunst und Aktivismus in Betracht gezogen werden können. Folgend 

also eine kurze Zusammenfassung und Analyse der wichtigsten Punkte.  

Erstens ist das die Annahme, dass Körper und Politik untrennbar zusammengehö-

ren. Daraus ergibt sich für aktivistische Tätigkeiten, dass der Körper ein wichtiges 

Mittel zur politischen Teilhabe sein kann. Diese Beziehung bedeutet auch eine Not-

wendigkeit den Körper in politische Betrachtungen einzubeziehen und ist die Grund-

lage für Butlers weiterer Ausführungen. 

Zweitens ist die Verbindung zwischen Körper und Öffentlichkeit zu betrachten, die 

Judith Butler anführt. Durch die Betrachtung der versammelten Körper als konstitu-

ierende Bedingung von Öffentlichkeit, wird deren Macht und Bedeutsamkeit für 



    

21 

 

politische Meinungsäußerung sichtbar. Diese Annahme stützt sowohl die Potenziale 

von politischen Versammlungen als auch die generelle Nutzung des Körpers für 

politische Teilhabe, wie z.B. in Platzbesetzungen oder Blockaden, da sie Öffentlich-

keit und so auch Sichtbarkeit für politische Meinungen herstellen kann. 

An diesen Punkt des „Sichtbarwerdens“ knüpfen dann auch Butlers Überlegungen 

zu Berichterstattung an, die für sie einen wichtigen Teil zur globalen Verbreitung 

von öffentlichen politischen Versammlungen beitragen. Dies bedeutet für aktivisti-

sche Kontexte, dass bei öffentlichen Aktionen die Berichterstattung und die Wirkung 

nach außen mitgedacht werden müssen, um die Potentiale einer globalen Sichtbar-

machung voll ausnutzen zu können. 

Viertens erscheint mir außerdem der Community Gedanke auf den Butler an ver-

schieden Stellen ihrer Überlegungen zurückkommt von Bedeutung, insbesondere 

für aktivistische Gruppierungen und Kollektive. Der so bezeichnete „Erscheinungs-

raum“ kann in aktivistischen Bewegungen als eine Plattform der Zusammenarbeit 

und des Austauschs fungieren. Es entsteht ein „Zwischen“, aus dem heraus sich 

gemeinsam gestalten lässt. Dieser Raum zeichnet sich außerdem durch eine große 

Freiheit aus, da er nicht an einen spezifischen geografischen Ort gebunden ist, was 

für aktivistische Gruppen wiederum einen größeren Handlungsspielraum bedeutet. 

Anknüpfend an die Theorie des Erscheinungsraum ist es vor allem das Prinzip der 

daraus resultierenden Freiheit und aber auch der Gleichheit, deren Umsetzung But-

ler sowohl als Ziel aber auch als Wirkungsweise von Versammlungen vorschlägt. 

Diese demokratische Vorstellung gilt es also für sie in Versammlungen umzusetzen, 

was sich ebenso auf aktivistische Gruppen beziehen lässt. 

Die Betrachtungen von Judith Butler unterstreichen die entscheidende Rolle des 

Körpers in politischen Aktivitäten und dessen Potenzial zur Initiierung von Verände-

rungen. Die Verbindung zwischen Körper und Öffentlichkeit hebt die Bedeutung der 

Sichtbarkeit politischer Meinungen hervor. Die Betonung der Berichterstattung weist 

auf die Reichweite und Wirkung von performativem Aktivismus hin. Das Konzept 

des "Erscheinungsraums" eröffnet eine Plattform für gemeinsame Aktionen und den 

freien Austausch von Ideen in aktivistischen Gemeinschaften. Insgesamt verdeut-

licht diese Analyse, wie der politische Körper in der Kunst eine kraftvolle Quelle des 

sozialen Wandels sein kann. 
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5.2. Das politische Theater  

Einen weiteren Betrachtungswinkel zum Thema Performativität und politischer Ak-

tivismus bietet der Bereich des Theaters beziehungsweise der Theaterwissen-

schaft. In diesem großen Feld möchte ich mich insbesondere auf den Schweizer 

Regisseur, Theaterautor und Wissenschaftler Milo Rau sowie die deutsche Thea-

terwissenschaftlerin Erika Fischer-Lichte beziehen.  

Der erste Aspekt, den es diesbezüglich zu beleuchten gilt, ist der Begriff des „Rau-

mes“. Im Kontext dieser Arbeit ist dies besonders interessant, da es bei der Frage 

um Aktivismus auch immer um die Grenzen zwischen Kunst und Politik aber auch 

Öffentlichkeit und Privatismus geht. Sind diese Bereiche voneinander trennbar und 

aus welchen Wechselwirkungen können sich künstlerische und politische Qualitä-

ten herausbilden?  Um diesen Fragen auf den Grund zu gehen, möchte ich zunächst 

einen Blick auf verschiedene theatertheoretische Ansätze werfen. In der Theater-

wissenschaft geht es hierbei unteranderem um die Frage, wo sich Theater abspie-

len darf, kann und soll. Im Sammelband „Politik des Raumes“ (Fischer-Lichte & 

Wihstutz, 2010) schreibt Erika Fischer-Lichte über Hintergründe der Raumaneig-

nung im Theater, indem sie verschiedene Modelle aus der Vergangenheit beleuch-

tet und analysiert. In der Einleitung des Sammelbandes steht: „Im Theater sind mit 

jeder Inszenierung unweigerlich Entscheidungen verbunden, die auf die Politik des 

Raumes verweisen: Jede Aufführung teilt einen Raum auf in Beobachter und Be-

obachtende und setzt ihn als performativen Raum ins Verhältnis zur Öffentlichkeit 

des Theaters und damit zugleich zu einem gesellschaftlichen „Außen“ (Fischer-

Lichte & Wihstutz, 2010, S. 9). Es ist zunächst also festzuhalten, dass der perfor-

mative Charakter dieser Kunstrichtung sich für sie durchaus zur politischen Über-

tragung anbietet. Fischer-Lichte betont außerdem die Raumaneignung im Theater 

als Strategie zur Überwindung von Krisen: „Auf modernisierungsbedingte Krisen der 

Gesellschaft[…] wurde mit der Aneignung neuer Räume reagiert“ (Fischer-Lichte & 

Wihstutz, 2010). Hier zeigt sich also ein weiterer Bezugspunkt des Theaters zu po-

litischen und gesellschaftlichen Feldern. Die Kunst reagiert auf politische Gegeben-

heiten und Probleme, teilweise mit Techniken wie der Raumaneignung, was sich 

auch als aktivistische Strategie beschreiben lässt.  

Weitere für meine Fragestellung relevanten Aspekte sind außerdem, die von Fi-

scher -Lichte beschriebene Schaffung neuer Gemeinschaften und eine dement-

sprechende partizipatorische Demokratisierung (Fischer-Lichte & Wihstutz, 2010, 
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S. 133), welche sie auf die Raumaneignung zurückführt. Hat künstlerischer Aktivis-

mus also das Potenzial neue Gemeinschaften zu erzeugen und demokratische 

Werte zu fördern? Besonders für die Analyse von Aktivismus in öffentlichen Räu-

men bietet es sich an, diesen Aspekt weiter zu untersuchen.  

Um die Ansätze Fischer-Lichtes zu erweitern, beziehe ich mich folgend auf Benja-

min Wihstutzes Überlegungen zum politischen Gegenwartstheater. Auch er be-

schäftigt sich mit der Frage nach dem Raum des Theaters. Nach einer einleitenden 

Darstellung einer politischen Theater- Inszenierung von Volker Lösch, spricht er sich 

gegen die komplette Auflösung der Grenzen zwischen Alltag und Theater aus. Statt-

dessen betont er die Vorteile einer „sichtbaren Abgrenzung“ (Wihstutz, 2010, S. 66). 

Er beschreibt das Theater als „Gegenorte“ nach Foucault, die es der Gesellschaft 

ermöglichen Krisen und Probleme in einen räumlich und zeitlich abgegrenzten 

Raum zu verlagern, ohne dass die gesellschaftliche Ordnung dadurch gefährdet 

wird (Wihstutz, 2010).  

Eine ähnliche Position bezieht der Schweizer Regisseur Milo Rau in einem Interview 

mit dem NDR (NDR, 2018). Auf die Frage, ob das Theater für ihn ein Ort öffentlicher 

Auseinandersetzungen sei, betont er die Vorteile eines vom Alltag getrennten Rau-

mes. Diese Vorteile liegen für ihn insbesondere in der künstlerischen Freiheit. Diese 

Freiheit ermöglicht es, im Raum des Theaters riskante politische Diskussionen zu 

führen, die in dieser Form in der Politik nicht möglich wären. So entwickelte Milo 

Rau im Ostkongo ein politisches Theaterstück, das die Regierung kritisierte und in 

dessen Folge sogar Minister entlassen wurden, was er laut eigener Aussage in der 

Rolle eines Politikers niemals hätte erreichen können. Er beschreibt das Theater als 

„utopische[n] Ort“ (NDR, 2018), der gerade dank dieser symbolischen, künstleri-

schen Ebene freiheitliche Qualitäten innehat. 

Außerhalb der Diskussion um den Raum des Theaters lassen sich die Äußerungen 

Milo Raus durchaus als politisch oder sogar aktivistisch motiviert interpretieren. In 

seinem Vortrag zur Eröffnung der Hannah Ahrendt Tage wird diese Haltung deut-

lich. Dort betont er in 7.Unterpunkten ausdrücklich, für wie wichtig er politischen 

Aktivismus und auch eine künstlerische Herangehensweise an aktuelle politische 

Herausforderungen hält. Diese Wichtigkeit für die Gesellschaft zeigt sich unteran-

derem in seinen drastisch anmutenden Vergleichen heutiger politischer Gescheh-

nisse zum Nationalsozialismus und dem Holocaust (Rau, 2018, S. 5–7). Er nutzt 
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diese Vergleiche in seiner Rede um auf eine „Distanz im Raum“ und die „Distanz 

zur Vergangenheit“ hinzuweisen (Rau, 2018, S. 6).  

Er beschreibt, dass wir sowohl damals als auch heute eine emotionale Distanz zu 

grausamen politischen Geschehnissen aufbauen: „Denn es ist, als wären wir nicht 

gemeint“ (ebd.). Milo Rau sieht in dieser Distanz aber auch eine aktive Verdrängung 

von Realitäten und fordert im Gegenzug dazu auf, sowohl eine „Phantasie [oder 

schlicht Ehrlichkeit) in Bezug auf die Gegenwart“ als auch eine „prospektiv-utopi-

sche Phantasie in Bezug auf alternative Handlungsmöglichkeiten“ zu entwickeln 

(Rau, 2018, S. 7). Daraus ergibt sich auch sein Hauptkritikpunkt an der heutigen 

Gesellschaft, nämlich die „extreme[..] Phantasielosigkeit“, die er in den mangelnden 

„Erfahrungsmöglichkeiten“ unseres Handelns begründet sieht (Rau, 2018, S. 4). 

Was besonders für die Betrachtung künstlerischer, kreativer Methoden in politi-

schen Kontexten relevant erscheint. 

Ein weiterer Absatz, in dem sich Rau dafür ausspricht widerständig zu sein, trägt 

den Titel: „Es gibt keine großen Frauen und Männer“ (Rau, 2018, S. 7–9). Er verfolgt 

hier den Standpunkt, dass Protest nicht etwas Großes und Schwieriges sein muss. 

Das Böse zu bekämpfen sei. immer möglich, egal wer man ist, oder in welcher Si-

tuation man sich befindet: Es „kann [..] vom Geringsten unter uns negiert werden, 

wo sie oder er auch gerade stehen mag“ (Rau, 2018, S. 9)- ein Hinweis auf die 

Niedrigschwelligkeit von (künstlerischem) Aktivismus. 

Zudem kritisiert er auch einige demokratische Funktionsweisen, wie „Mehrheitsent-

scheidungen“ (Rau, 2018, S. 12) und die durch Bürokratisierung entstehenden „un-

klare[n] Zuständigkeiten“ (ebd.; S.11), da durch Mehrheitsentscheidungen nur die 

ohnehin privilegierten Mehrheiten profitieren. Dies widerspricht dem „Universalis-

mus“ (Rau, 2018, S. 12), der für Rau eine Art Grundbedingung von Protest darstellt. 

Er meint damit, dass es um Veränderung zu erzielen notwendig ist, vom eigenen 

Vorteil zugunsten anderer abzusehen und „Mehrheiten für Minderheiten zu schaf-

fen“ (Rau, 2018, S.12). Diese These erweitert er im fünften Punkt seines Vortrags. 

Dort fasst er den geforderten Zusammenhalt und die Bereitschaft von der eigenen 

Position abzurücken unter dem Begriff der „Großzügigkeit „ (Rau, 2018, S. 13) zu-

sammen. 

Auch verfolgt er eine spannende Anschauung des Begriffs „society“ (Rau, 2018, 

S. 9–10). Für ihn ist eine Gesellschaft nämlich nichts Gegebenes, sondern ein ge-

schaffenes Konstrukt, was somit veränderlich ist. Es kann geformt werden, indem 
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sich Menschen zusammenschließen und gemeinsam aktiv werden. Dieser Bildung 

von Gemeinschaft schreibt er eine besondere Bedeutung zu. Aus der gemeinsamen 

Aktion und „kollektiver praktischer Erfahrung“ entsteht für ihn „Macht“ (Rau, 2018, 

S. 10). Hier lässt sich also eine Verknüpfung zu Fischer-Lichtes Ausführungen zum 

Thema Gemeinschaft ziehen, wie im vorherigen Absatz beschrieben.  

Gegen Ende seines Vortrags appelliert Rau dafür, von der bloßen Theorie ins Han-

deln zu kommen. Er beschreibt ein Phänomen, das umgangssprachlich oft als „tot-

denken“ bezeichnet wird. Er erzählt zunächst von seinen eigenen Erfahrungen wäh-

rend seiner theoretischen Arbeit, wie belastend und wenig zielführend er diese oft 

erlebte und dann vom praktischen Teil seiner Arbeit und dem befreienden Gefühl 

„etwas zu machen aus all unserem Wissensballast“ (Rau, 2018, S. 15).  

Zuletzt reflektiert Rau die Qualitäten des Theaters als Kunstform im Kontext seiner 

Überlegungen zu Protest. Er beschreibt das Theater als „Ort des Tragischen“ und 

die Rolle des Menschen als „Ort der Freiheit“; betont hier also eine gewisse konse-

quenzfreie, spielerische Möglichkeit seiner Fantasie einen Raum zu geben. 

Zusammengefasst betont Milo Rau in seinen Aussagen die Bedeutung eines vom 

Alltag getrennten Raums, wie dem Theater, für politische Diskussionen und künst-

lerischen Aktivismus. Er sieht das Theater als "utopischen Ort" mit symbolischer, 

künstlerischer Freiheit. Seine Haltung zum politischen Aktivismus und künstleri-

schen Ansätzen zeigt sich in seiner Betonung von politischem Widerstand, der nicht 

notwendigerweise groß oder schwierig sein muss, sowie in seiner Kritik an demo-

kratischen Mechanismen wie Mehrheitsentscheidungen und Bürokratisierung. Er 

fordert eine "Großzügigkeit" und die Schaffung von "Mehrheiten für Minderheiten". 

Rau betont die Bedeutung von Gemeinschaft und kollektiver praktischer Erfahrung 

als eine Quelle von Macht und ermutigt zum Handeln. 

Einen anderen Ansatz zur Trennung von Theater und Alltag bietet das Konzept des 

„Unsichtbaren Theaters“ (Thorau, 2013). Hierbei geht es darum den Raum des The-

aters und der Bühne aufzubrechen und in die Öffentlichkeit zu transferieren. Dies 

geschieht indem kurze Szenen, die z.B. gesellschaftliche Konflikte, oder andere kri-

tische Situationen im öffentlichen Raum aufgeführt werden, ohne dass sich das 

Publikum seiner Rolle bewusst wird (Thorau, 2013). Man könnte es als auch als 

verstecktes Theaterstück betiteln. Bekannt wurde dieses Konzept durch den Brasi-

lianer August Boal, als Teil des von ihm entworfenen „Theaters der Unterdrückten“ 

(Thorau, 2013). Der Ursprung des Unsichtbaren Theaters liegt im Widerstand Boals 
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gegen die brasilianische Militärdiktatur der 60er Jahre (Thorau, 2013, S. 31–36). 

Nach ersten Aufführungen in seinem Heimatland und anschließender Festnahme 

durch die Geheimpolizei entwickelt Boal das Unsichtbare Theater in verschiedenen 

Exilländern weiter (Thorau, 2013). Eines der wichtigsten Kriterien für das Unsicht-

bare Theater war für Boal die Unwissenheit des Publikums über seine Rolle. „Man 

darf dem Publikum niemals sagen, daß Unsichtbares Theater Theater ist, sonst ver-

liert es seine Wirkung“ (Thorau, 2013, S. 24). Er betont: „Die Zuschauer […] wissen 

nicht daß sie Zuschuer sind und sollen es auch nicht erfahren! Sonst verwandeln 

sie sich in Zuschauer!“ (ebd.). Gerade aufgrund dieser Charakteristik wird das Kon-

zept Boals jedoch auch kritisch hinterfragt. Benjamin Whistutz beispielsweise stellt 

aufgrund des fehlenden Aufführungs-Bewusstseins der Zuschauer die Betrachtung 

als Theaterstück infrage. Er beschreibt das unsichtbare Theater daher nur als „the-

atral“ (Wihstutz, 2010, S. 62). Nimmt man an, dass Theatralität sich ausschließlich 

durch eine bewusste Wahrnehmung des Erlebten als Gegenstand der Kunst be-

dingt, ist dieser Kritikpunkt berechtigt. Jedoch ist es schwer von außen festzulegen, 

inwiefern eine ästhetische Wahrnehmung der Anwesenden erfolgt. Der Hamburger 

Professor für Theaterpädagogik Wolfgang Sting schreibt dazu: „Letztlich ist es eine 

Frage der Wahrnehmung und ästhetischen Kompetenz, ob eine Inszenierung als 

solche erkannt und als theatrale oder soziale Situation gelesen werden kann“ (Sting, 

2012/2013). Während solche offenen Konzepte in der Theater- und Kunsttheorie 

also vielseitig diskutiert werden, wird das unsichtbare Theater als Strategie von vie-

len aktivistischen und politischen Gruppen aktiv genutzt und verbreitet. Diese Grup-

pen beschreiben gerade die „verdeckte, aber doch sichtbare Äußerung politischen 

Protestest“ insbesondere „in einer repressiven Umgebung“ als „große[n] Vorteil“ des 

unsichtbaren Theaters (Kreaktivismus.org, 2023). Als weitere Qualtäten dieser Pro-

testform nennen sie außerdem die „Flexibilität und […] Distanzlosigkeit“ der Aktion 

(Kreaktivismus.org, 2023).Wobei der Punkt der Distanzlosigkeit von Kritikern oft-

mals als „Manipulation“ gedeutet wird (Thorau, 2013, S. 7). Boal selbst sieht das 

Ziel und die Wirksamkeit seiner Konzepte vor allem darin, die Distanz zwischen 

Publikum und Bühne zu überwinden, die Zuschauer zu aktivieren und zum Nach-

denken anzuregen. Es geht ihm also nicht vorrangig um die „richtigen Antworten" 

sondern vielmehr darum „die richtigen Fragen" zu stellen (Schumann, 2009) Diese 

Haltung zeigt sich auch in seinem letzten öffentlichen Statement „Wir sitzen immer 

noch als Zuschauer in der hintersten Reihe.“ (Boal zitiert nach Schumann, 2009). 



    

27 

 

Wie lässt sich also nach Betrachtung dieser verschiedenen und vielfältigen Stand-

punkte das Verhältnis zwischen Theater und Aktivismus beschreiben? Zusammen-

fassend lässt sich feststellen, dass es in der Theaterwissenschaft durchaus unter-

schiedliche Ansätze und Positionen zu politischem Theater gibt. Besonders die Ver-

schmelzung des Bühnenraums und des öffentlichen Raums wird kontrovers disku-

tiert. Während sich Benjamin Wihstutz beispielsweise in den untersuchten Texten 

vermehrt für eine Trennung des Theaters und dem öffentlichen Raum aussprechen 

und entsprechende Vorteile betonen, entwickelt Augusto Boal Konzepte, die in ihrer 

Funktionsweise gegen die Beschränkung des Theaters auf spezielle Räume spre-

chen. Oft geht es dabei auf theoretischer Ebene um Definitionsfragen. Zum Beispiel 

darum, ob man die alternativen, nicht klar abgegrenzten Konzepte noch als Kunst 

bezeichnen kann, oder als Theater. Unter den dargestellten Autor*innen weniger 

umstritten, ist das generelle Potenzial oder sogar die Notwendigkeit des Theaters 

als Kunstform, durch theatertypische Strategien politische Diskurse zu thematisie-

ren und Menschen zum Nachdenken und Aktiv-werden anzuregen.  

 

6. Zeitgenössische aktivistische Kunst am Beispiel des 
ZPS 

Wer ist das ZPS? Das "Zentrum für Politische Schönheit" (ZPS) ist eine deutsche 

Künstlergruppe, die für ihre kontroversen und provokativen Aktionen im Bereich der 

aktivistischen Kunst bekannt ist. Es wurde im Jahr 2008 vom Schweizer Philoso-

phen Phillip Ruch gegründet (Hahn, 2021). Zwar wird Ruch oft als „Verantwortlicher“ 

für die Aktionen herangezogen, jedoch versteht sich das ZPS „als Kollektiv verschie-

dener Künstlerinnen und Künstler […], die gemeinsam […] Urheberinnen und Urhe-

ber der Aktionen“ sind (Hahn, 2021).  

Was macht das ZPS und welche Ziele verfolgt es? Das ZPS verfolgt das Ziel, poli-

tische Missstände und moralische Skandale in der Gesellschaft aufzudecken und 

das Bewusstsein für diese Themen zu schärfen. Sie versuchen dabei die „politische 

Haltung, das menschliche Zusammenleben und die Meinungsbildung durch das 

Aufzeigen von Widersprüchen“ zu beeinflussen (Hahn, 2021). Die Gruppe setzt sich 

aktiv für Menschenrechte, humanitäre Belange und soziale Gerechtigkeit ein. Dabei 

bezieht sie oft politisch brisante Themen in ihre Aktionen ein, wie Flüchtlingskrisen, 

politische Repression, Umweltzerstörung und historische Ungerechtigkeiten. Hier 
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ein Beispiel für ihre Aktionen: 2017 organisierte das ZPS eine Performance vor dem 

Haus von Björn Höcke, einem prominenten Mitglied der rechtspopulistischen AfD-

Partei in Deutschland. Die Künstlerinnen und Künstler mieteten das Nachbargrund-

stück und errichteten eine Miniatur Version des Holocaustmahnmals in Berlin vor 

seinem Haus in Thüringen. Dies sollte als eine Reaktion auf umstrittene Äußerun-

gen von Höcke dienen, der das Holocaust-Mahnmal in Berlin als "Denkmal der 

Schande" bezeichnet hatte. Die Installation steht bis heute (Widmann, 2022). Die 

Aktion löste eine breite öffentliche Debatte über die Grenzen der politischen Dimen-

sion von Kunst aus. Während einige Medien die Aktion unterstützten und sie als 

„wunderbare Idee“ bezeichneten, gab es auch negative Berichterstattung, wie hier 

in der Züricher Zeitung NZZ: „Politische Aktionskunst stört vor allem die Ressortauf-

teilung in den Köpfen: Politik mischt sich nicht in Kunst, Kunst bitte nicht in Politik.“ 

(ZPS, 2023). Die Mitglieder und Unterstützer*innen des ZPS waren nach und wäh-

rend ihrer Aktion „Körperverletzung, Nötigung, Blockaden, Morddrohungen, Dieb-

stahl, Sachbeschädigung, Beleidigung“ von rechtsradikalen Anhängern Höckes 

ausgesetzt (ZPS, 2023). Außerdem löste die Aktion einen Diskurs über die Grenzen 

der Kunstfreiheit aus. Gegen das ZPS wurden verschiedene strafrechtlichen Ver-

fahren eingeleitet. Darunter eine Anzeige von Höcke selbst wegen: „Nötigung, 

Hausfriedensbruch, Bildung einer kriminellen Vereinigung, Verletzung des höchst-

persönlichen Lebensbereiches, Verletzung des höchstpersönlichen Briefgeheimnis, 

Nachstellung“ (ZPS, 2023). Die meisten der Verfahren konnten die Künstler*innen 

für sich entscheiden. Die Aktionen des ZPS sind oft unkonventionell, provokativ und 

zielen darauf ab, die Öffentlichkeit aufzurütteln und Diskussionen über aktuelle The-

men anzuregen. Es handelt sich bei den Aktionen um eine Mischung aus den Fel-

dern der Bildenden Kunst und des Theaters. Sie spielen sich zumeist im öffentlichen 

Raum ab (Hahn, 2021). 

Welche Mittel und Strategien wendet das ZPS in ihren Aktionen an? Um ihre Bot-

schaften zu vermitteln, nutzt das ZPS eine Vielzahl von Mitteln, darunter Installatio-

nen, Performances, Plakataktionen, Online-Kampagnen und kontroverse symboli-

sche Handlungen. Dabei gehen Sie von einem aktuellen politischen Thema aus und 

„unterwandern […] die Organisation des soziopolitischen Raums und evozieren da-

bei eine alternative Wirklichkeitserfahrung“ (Hahn, 2021). Besonders hervorzuhe-

ben sind dabei Strategien der „Die Verfremdung realer Narrative und Symbole“, das 

Schaffen von „Irritationsmomenten durch Bilder und Metaphern“ das Verschmelzen 
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der Grenzen zwischen Aufführung und Performance, sowie die „aktive Einbindung 

der Medienlandschaft“ als künstlerische Stilmittel (Hahn, 2021). Ihre Arbeit ist ge-

kennzeichnet von dem Spiel zwischen Realität und Phantasie , von „Faktischem 

und Imaginiertem„ (Hahn, 2021). Mithilfe dieser künstlerischen Strategien will des 

ZPS die „Fantasie“ der Menschen schulen, die Ruch als das „schlecht genutzteste 

Organ des Menschlichen Geistes“ beschreibt (Philipp Ruch, 2022). Er sieht hierin 

den Zugang zu „ Humanität und Anteilnahme“ (Philipp Ruch, 2022). Der Humanis-

mus lässt sich als Leitmotiv des Zentrums für politische Schönheit beschreiben. Sie 

berufen sich speziell auf den „aggressiven Humanismus“ (Zentrum für Politische 

Schönheit, 2009 – 2023) und begründen ihn in der notwendigen Verteidigung der 

Menschenrechte (Hahn, 2021).Die Gruppe benutzt stehts eindrückliche Worte und 

provokante Formulierungen in der Öffentlichkeit, was ihre Forderungen hervorhebt 

und die Dringlichkeit eines politischen und gesellschaftlichen Wandels unterstreicht: 

„Diese Inszenierung von Hyperrealismus und Pathos wird überhaupt erst durch die 

hybride Form von künstlerischem Aktivismus möglich, denn hier zeigt sich eine ex-

plizite künstlerische Strategie: die Überhöhung der Realität zu einer Art Spiegel ge-

sellschaftlicher Probleme“ (Berger, 2022). 

Welche Ansichten vertritt das ZPS und was bedeutet Kunst und Politik für sie? Das 

ZPS vertritt die Ansicht, dass Kunst eine effektive Möglichkeit ist, politischen Wandel 

herbeizuführen und auf drängende gesellschaftliche Probleme aufmerksam zu ma-

chen. Die Kunst dient dabei als Brücke zur „Macht der Köpfe und der Herzen“ (Ruch 

zitiert nach Widmann, 2022). Die Gruppe sieht aktivistische Kunst also als Mittel, 

um das Bewusstsein der Menschen zu schärfen, sie zu mobilisieren und zum Han-

deln zu bewegen. Sie glauben, dass ästhetische Inszenierungen in der Lage sind, 

komplexe politische Botschaften auf emotionale und eindringliche Weise zu vermit-

teln. Dabei spielt auch die Spannung zwischen Wirklichkeit und Vorstellungskraft 

eine entscheidende Rolle: „Wir lassen nicht einfach die Wirklichkeit sprechen, son-

dern wir legen etwas zwischen die Wirklichkeit und uns, das uns hilft, sie handhab-

bar zu machen. (Widmann, 2022). Ruch sieht in der „Lücke zwischen Wirklichkeit 

und Möglichkeit“ das Potenzial und die „Kraft, eine Epoche der Aufklärung auszu-

rufen“ (Hahn, 2021).  

Politische Schönheit lässt sich im Kontext des ZPS als „Widerstand gegen Men-

schenrechtsverbrechen – auch entgegen persönlicher Interessen – oder als huma-

nitäre Hilfeleistungen […] verstehen (Hahn, 2021). Durch die Zusammensetzung 



    

30 

 

des Begriff wird „die Ästhetik als künstlerische Disziplin auch auf die Politik […] 

übertragen“ (Hahn, 2021). Was die politische Dimension ihrer Arbeit angeht, werden 

die Künstler*innen von der Öffentlichkeit oft als Aktivist*innen betitelt. Sie selbst se-

hen sich allerdings nicht als Aktivist*innen sondern „bezeichne[n] ihre Arbeit als Ak-

tionskunst und lehn[en] die Zuschreibung als Aktivistinnen und Aktivisten oder den 

Vergleich mit den Tätigkeiten des Aktivismus ab“ (Hahn, 2021). Als einen Grund für 

diese Unterscheidung nennt Ruch in einem Artikel zu aktivistischen Aktionen der 

Letzten Generation die Komplexität und dezidierte Planung der künstlerischen Ak-

tion: „[Das] trennt Aktionen im Kern auch vom Aktivismus: […] (langes) Nachden-

ken. Aktionen gelangen über Umwege an ihr Ziel“ (Philipp Ruch, 2022). 

Welche Reaktionen lösen die Aktionen des ZPS in der Öffentlichkeit aus? Was ha-

ben sie sonst für Auswirkungen? Die Aktionen des ZPS rufen oft starke Reaktionen 

in Öffentlichkeit und Politik hervor. Die Gruppe erhält viel Zustimmung, Bewunde-

rung und Unterstützung von Menschen, die ihre Kunst als kraftvolles Mittel zur Be-

wusstseinsbildung sehen. Wie hier in einer Anerkennung des Prix Ars Electronica 

nachzuvollziehen: „Die Jury zeichnet das Zentrum für Politische Schönheit aus, weil 

es eine neue, originelle Interpretation der Beziehung zwischen Fiktion, Realität und 

Geschichte im politischen Aktivismus darstellt. […] Das Zentrum spielt eine wichtige 

Rolle in der aktuellen politischen Sphäre, um die Öffentlichkeit für die gefährlichen 

Veränderungen zu sensibilisieren, die sich in ganz Europa vollziehen“ (Zentrum für 

Politische Schönheit, 2009 – 2023). Gleichzeitig gibt es auch Kritikerinnen und Kri-

tiker, die die provokativen Aktionen als geschmacklos oder unangemessen empfin-

den und die Grenze zwischen Kunst und Aktivismus in Frage stellen. Die Kritik am 

ZPS gipfelte sogar in einer Untersuchung des Verfassungsgerichts, das gegen das 

ZPS 16 Monate […]nach § 129 StGB als »kriminelle Vereinigung«“ ermittelte (ZPS, 

2023)Die mediale Kritik ist aber auch „stets inhärenter Teil der Aktion“(Hahn, 2021). 

Die Aktionen erregen so zum einen gezielt Aufmerksamkeit und inspirieren zum an-

deren zu politischen Diskussionen. Die Medien verbreiten die politische Botschaft, 

so dass eine möglichst große Zielgruppe angesprochen wird. 

Insgesamt zeigt das ZPS, wie künstlerischer Aktivismus eine wirkungsvolle Mög-

lichkeit sein kann, politische Veränderungen anzustoßen und die öffentliche Debatte 

über drängende gesellschaftliche Probleme zu fördern. Ihre Arbeit verdeutlicht die 

enge Verknüpfung von Kunst und Politik sowie die Bedeutung der Kunst als Werk-

zeug für politische Teilhabe und soziale Veränderung. 
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7. Herausforderungen und Perspektiven (Diskussions-
teil) 

Nach der Betrachtung aktivistischer Kunst aus verschiedenen Perspektiven gilt es 

nun herauszustellen welche Qualität künstlerische Methoden in politischen Kontex-

ten anbieten. Welchen Herausforderungen und Grenzen begegnet man, wenn man 

sich mit dem Feld Kunst und Aktivismus intensiv befasst? 

 

7.1. Zusammenfassung der Ergebnisse im Hinblick auf 
die Forschungsfrage 

Zunächst zu den Qualitäten von künstlerisch Strategien in den verschiedenen An-

sätzen, die im Verlauf der Arbeit dargestellt wurden: Hier werde ich mich zunächst 

der Analyse des historischen Kontextes widmen. Was sagt die Entwicklung aktivis-

tischer Kunst über die Qualitäten und die Effektivität künstlerischen Protests aus? 

Ein wichtiger Punkt, der in der Betrachtung der historischen Entwicklung von künst-

lerischem Aktivismus deutlich wird, ist die Ermächtigung. In Krisensituationen, wie 

nach dem ersten Weltkrieg dient der künstlerische Ausdruck den Menschen als Weg 

die Geschehnisse zu verarbeiten und die Kontrolle zurückzugewinnen. Die Kunst 

bietet Menschen einen flexiblen, freien Handlungsspielraum dessen sie sich nach 

eigenen Vorstellungen ermächtigen können, wie es z.B. Die Dadaisten und Surre-

alisten ihrer Zeit taten. Auch das Hinterfragen wird als eine Hauptqualität von Kunst 

deutlich, besonders, wenn man sich mit dem Verlauf von Kunst und Aktivismus be-

schäftigt. Besonders in den Anfängen der Avantgarde ging es darum, gesellschaft-

liche Realitäten durch Kunst infrage zu stellen. Als letztes ist noch die Sichtbarkeit 

für Minderheiten zu erwähnen. Kunst war in der Geschichte vor allem für benach-

teiligte, unterdrückte Gruppen und Minderheiten ein wirksames Mittel für Sichtbar-

keit. Deshalb beschäftigen sich viele künstlerische politische Strömungen zum Bei-

spiel mit Rassismus, Homophobie, Gleichberechtigung der Geschlechter etc.  

Weiterführend möchte ich die Thesen von Joseph Beuys auffassen und einordnen. 

In den dargestellten Ansätzen von Beuys lässt sich bezüglich der Fragestellung der 

Arbeit insbesondere die enge Verbindung von Kunst und Politik hervorheben, die er 

beschreibt. Die Qualitäten von Kunst im politischen Kontext sieht er zum Beispiel in 

der Schaffung eines neuen kreativen Blickwinkels auf gesellschaftliche Gescheh-

nisse. Beuys beschreibt dies, wie zuvor dargestellt, als „Entwicklung von Organen 

die wir noch gar nicht haben“. Explizit nennt er die Imagination und Vorstellungskraft 
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als Potenziale der Verbindung von Kunst und Politik. Dieser Aspekt findet sich wi-

derholt sich in verschiedenen Autoren, wie hier bei Macuse „Für Herbert Marcuse 

geht es beim Politischen der Kunst also nicht um irgendeinen politischen Gehalt 

eines Werkes, eine Referenz auf Gegenstände der Politik, sondern ganz grundsätz-

lich um die „Spannung zwischen dem Wirklichen und dem Möglichen“ (Marcuse zi-

tiert nach Riethmüller, 2013). Beuys geht bei der Beschreibung des Verhältnisses 

zwischen Kunst und Politik sogar soweit, die beiden als untrennbare Einheit zu be-

schreiben. Vorrangig sind dabei die Schaffenskraft und der Gestaltungsbegriff als 

Gemeinsamkeiten der beiden Bereiche. Politische Kunst kann nach Beuys Diskus-

sionen anregen, Prozesse in Gang setzen und Menschen zusammenbringen.  

Judith Butlers Theorien beziehen sich vor allem auf den performativen Teil der 

Kunst. Ihre Erörterungen zum Körper als Politikum offenbaren neue Perspektiven 

auf aktivistische Kunst in der Öffentlichkeit. Der Körper ist für Butler ein effektives 

Mittel zur politischen Teilhabe und schafft insbesondere in Versammlungen, wie z.B. 

politischen Demonstrationen und Platzbesetzungen einen neuen Raum der Öffent-

lichkeit. Der von ihr aufgegriffene Erscheinungsraum beschreibt das „Zwischen“ in 

politischen Gemeinschaften. Die aus dem Erscheinungsraum resultierende Gleich-

heit sieht Butler als Hauptaspekt von Versammlungen. Auch Fischer Lichte schließt 

sich diesem Community Gedanken an. Sie bezieht sich in ihren Theorien vor allem 

auf die Praxis der Raumaneignung und den performativen Raum der zwischen Zu-

schauer*innen und Akter*innen entsteht. Dabei hebt sie die Entstehung neuer Ge-

meinschaften als Qualität hervor. 

Weiterführende Ansätze zu theaterwissenschaftlichen Ansätzen aktivistischer 

Kunst bietet Milo Rau. Anhand seiner Theorien lassen sich folgende Qualitäten von 

Kunst erkennen: Rau beschreibt, dass Kunst einen neuen Erfahrungsraum eröffnen 

kann, und so die Menschen aus der politischen Distanzierung und Tatenlosigkeit in 

die Handlung bringen kann. Sie ist eine Strategie das „Totdenken“ zu beenden. Ge-

nau wie schon Butler und Fischer-Lichte sieht er ein großes Potenzial in der Schaf-

fung von Gemeinschaft: Aus der gemeinsamen Aktion und „kollektiver praktischer 

Erfahrung“ entsteht für ihn „Macht“ (Rau, 2018, S. 10). Für ihn ist es außerdem 

wichtig die Kunst getrennt vom Alltag als eigenen Raum zu betrachten, um die 

künstlerische Freiheit aufrechtzuerhalten. Weiterführend wurde das Unsichtbare 

Theater nach Augusto Boal eingeführt. Anhand des von ihm entwickelten Konzepts 

des unsichtbaren Theaters konnte eine künstlerische aktivistischer Strategie in ihrer 
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Anwendung analysiert werden. Trotz der Infragestellung, ob es sich bei diesem Kon-

zept wirklich um Theater handelt, sind hier einige Qualitäten von theatertypischen 

Strategien in aktivistischen Kontexten deutlich geworden. Dazu gehört z.B. das 

Überwinden von Distanz zwischen Publikum und Bühne. Die Aktion bringt die Rezi-

pient*innen in Kontakt mit den dargestellten politischen Themen und wirft Fragen 

auf. Außerdem wurde hier gezeigt, wie künstlerische Konzepte von aktivistischen 

Gruppen adaptiert und für ihre Zwecke angepasst werden (Kreaktivismus.org, 

2023).  

Ein weiteres direktes Beispiel für zeitgenössische aktivistische Kunst bietet Das 

Zentrum für politische Schönheit. Die Analyse der Strategien des ZPS zeigt vor al-

lem, dass Provokation als künstlerisches Mittel, Diskussionen in Schwung bringen 

kann. Die Aktionen erzeugen eine große mediale, öffentliche Aufmerksamkeit. So 

wird ein großes Publikum angesprochen und dazu angeregt sich politisch zu positi-

onieren und an der Diskussion teilzuhaben. Auch die Überhöhung und Überspitzung 

politischer Realitäten nutzt das ZPS als effektives künstlerisches Mittel um der Ge-

sellschaft „einen Spiegel“ vorzuhalten. Was die Betrachtung der Aktionen des ZPS 

auch offenbart, sind einige Herausforderungen und Probleme im Feld des künstle-

rischen Aktivismus, auf die ich im folgenden Abschnitt näher eingehen werde.  

 

7.2. Herausforderungen und Problemfelder 

Wie anhand der erarbeiteten Thesen zu erkennen hat die Verbindung von Kunst 

und Aktivismus im Laufe der Geschichte eine wichtige, transformative Rolle in der 

Gesellschaft gespielt. Politische Kunst hat das Potenzial, das Bewusstsein für drän-

gende politische Fragen zu schärfen, den Diskurs zu beeinflussen und soziale Ver-

änderungen herbeizuführen. Allerdings ist künstlerischer Aktivismus auch mit einer 

Vielzahl von Herausforderungen und Problemen konfrontiert, die es zu bewältigen 

gilt. Im folgenden Teil der Arbeit werden einige dieser Konfliktfelder vorgestellt und 

analysiert. 

 

7.2.1. Kunsthaftigkeit: Ist das noch Kunst? 

Ein großer Diskussionspunkt, welcher mir im Verlauf meiner Forschung und Re-

cherche zu dieser Arbeit immer wieder begegnet ist, war die Frage nach der Kunst-

haftigkeit, politischer, aktivistischer Aktionen und Ansätze. Dabei geht es um die 
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Definition der Kunsthaftigkeit eines Werkes durch seine Autonomie und Zweckfrei-

heit, wie hier von Schiller beschrieben: „Dieser Idee folgend denkt sich Friedrich 

Schiller in seinen „Briefen über die ästhetische Erziehung des Menschen“ die Sphä-

ren der Kunst als einen dritten Ort, der frei von Zwecken, Moral und Naturgesetzen 

sei “ (Schiller, 1879 zitiert nach Scheuerle, 2017). Im Verlauf der Arbeit konnten 

diesbezüglich verschiedene Positionen herausgearbeitet werden, die ich an dieser 

Stelle auswerten und erweitern möchte. 

Die eine Position ist die von Beuys vertretene Überzeugung, dass Kunst und Politik 

sich überschneiden und als eine Einheit zusammengehören. Andere Autoren, wie 

z.B. Erich und Schneider argumentieren, dass Kunst Zweckfreiheit erfordert und 

politische Absichten ihre Kunsthaftigkeit gefährden (Erich & Schneider, 2020). Auch 

Kastner sieht eindeutige Unterschiede zwischen den Bereichen. Er liefert dazu eine 

detaillierte Differenzierung. Kunst und Politik unterscheidet er in drei Punkten: „Die 

Feldspezifische Subjektivierungsweise, die Anerkennungs- und Legitimationsmodi 

und die Klassendisposition (Kastner, 2015). Einige Autoren erkennen keine Sinn-

haftigkeit in einer Einordung politischen Protests in die Kunst. In diesem Zitat zum 

Beispiel wird die Deklarierung von Aktivist*innen ihrer Aktionen als Kunst sogar als 

„unnötig und eitel“ beschrieben: „[Es] erscheint […] mir unnötig und eitel, wenn heu-

tige Protestgruppen ihr Tun gleich als Kunst verstanden wissen wollen“ (Ullrich & 

Bieling). Der Autor, Kulturwissenschaftler und Kunstphilosoph Wolfgang Ullrich fin-

det außerdem: „es schadet vielleicht sogar der Wirkkraft einer Aktion, wenn sie von 

vornherein als Kunst deklariert wird. (Ullrich & Bieling). Auch Riethmüller sieht die 

Vorteile einer Trennung der Bereiche : „Die Zwänge des Kunstsystems aber sind 

ein Schuh, den sich politischer Aktivismus nicht anziehen muss“ (Riethmüller, 

2013). Ist es also gar nicht notwendig, oder gar schädlich politische, kreative Aktio-

nen als Kunst zu labeln? Die Einordnung von aktivistischem Protest als Kunstaktion, 

bietet zumindest einige Vorteile, wie den Nutzen der Kunstfreiheit, auch auf rechtli-

cher Ebenen, wie es das ZPs zum Beispiel nutzt.  

Weitere Parteien, wie Riethmüller entfernen sich komplett von der Diskussion um 

die Begriffe und betonen stattdessen die subversive Kraft der Kunst, die durch die 

Schaffung alternativer Realitäten politische Veränderungen anstoßen kann. Er stellt 

klar, dass es sich bei Kunst und Politik nicht um gegnerische, widersprüchliche Ge-

biete handelt, sondern dass sie sich gegenseitig in ihren Qualitäten unterstützen 

können. „Von Anfang an waren Aktivismus und Kunst keineswegs in einer 
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notwendigen Liaison oder „Intrige“ verstrickt! Überhaupt gilt es, die fortbestehende 

Grenze zwischen Kunst und Aktivismus herauszustellen: „Kunst […] kann Kritik und 

die politische Aktion, nicht ersetzen, sie kann nur, wie auch andere Bezüge der 

Kunst das Importierte vorübergehend attraktiv machen und ihm […] ästhetisch Ge-

rechtigkeit widerfahren lassen“ (Riethmüller, 2013).  

Zusammenfassend möchte ich an dieser Stelle die Diskussion auf zwei Probleme 

herunterbrechen: Es ist der Grat zwischen Zweckhaftigkeit und Ästhetik, der als 

Konflikt im Raum steht. Berger schreibt dazu: „ der Vorwurf an politische Kunst aus 

künstlerischer Perspektive [richtet] sich fast immer auf Fragen der Ästhetik […], 

während der Vorwurf an diese Arbeiten aus politischer Perspektive meist auf die 

mangelnde Wirksamkeit zielt, sobald das ästhetische Interesse offensichtlich im 

Vordergrund steht“ (Berger, 2022, S. 94). Diese Erkenntnis gewinnt auch Professor 

Christoph Scheuerle in seinem Artikel zu Kunst als politische Partizipation: Die „zu-

gestandene Autonomie [der Kunst] wird […] dann zum Problem, wenn die Zweck-

freiheit als Relevanzlosigkeit ausgedeutet und die Kunst damit prinzipiell für politi-

sche Fragen als irrelevant abgetan wird. (Scheuerle, 2017).  

Abschließend möchte ich es so einordnen: Vielleicht ist es gerade diese wackelige 

Balance zwischen Ästhetik und Zweckhaftigkeit, die den künstlerischen Aktivismus 

aus macht. Dieser Zwischenraum ermöglicht es die Potenziale beider Bereiche zu 

nutzen, ohne sie zwingenderweise einem Label zu unterwerfen. Für viele Beteiligte 

ist es gar nicht so wichtig, ob man politischen Aktivismus als Kunstform anerkennt 

oder zum Beispiel stattdessen sagt, man benutzte kreative Methoden für politische 

Zwecke. Gerade den künstlerischen Aktivist*innen geht es meist nicht darum sich 

vor irgendwem als Künstler*innen darzustellen, sondern um die Wirksamkeit und 

Eindrücklichkeit ihrer Aktionen. Auch scheuen sich Gruppen wie das ZPS nicht vor 

Kritik und Diskussion, sondern streben diese sogar an und bezeichnen sie als Qua-

lität der Kunst: Wir „betrachten […] Konflikte oder Spannungen zwischen [den Fel-

dern] nicht als generell problematisch oder unangenehm. Kurz gesagt halten wir 

Konflikte für unerlässlich und produktiv für die Entwicklung hin zu einer stärkeren, 

vielfältigeren und in diesem Sinne auch demokratischeren Demokratie.“ (Landau-

Donnelly & Leonard, 2023). 
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7.2.2. Kunstfreiheit: Was darf politische Kunst? 

Einleitend möchte ich mit einem Zitat von Christopher Caudwell beginnen. Seine 

Argumentation konzentriert sich auf die Behauptung, dass die bürgerliche Kultur oft 

die Illusion aufrechterhält, dass der Mensch von Natur aus frei sei. Er argumentiert 

jedoch, dass Freiheit nicht das Produkt von Instinkten ist, sondern von sozialen Be-

ziehungen sei: 

„Die bürgerliche Kultur kann sich nicht von der wichtigsten bürgerlichen Illusion be-

freien […]. Diese Illusion ist der Glaube, dass der Mensch von Natur frei sei […]. 

Wenn diese Annahme stimmte, wäre alles in Ordnung. Es wäre schön, wenn die 

Freiheit so einfach wäre […]. Aber das ist nicht der Fall. Freiheit ist nicht das Produkt 

der Instinkte, sondern der sozialen Beziehungen. […] Der Mensch kann nicht seine 

Beziehungen zur Gesellschaft lösen, und trotzdem ein Mensch bleiben“ (Caudwell, 

1974 zitiert nach Riethmüller, 2013)  

Die Kunstfreiheit steht in Deutschland in Artikel. 5 Absatz. 3 der Grundgesetzte 

(GG). Dort ist sie so beschrieben: „Kunst und Wissenschaft, Forschung und Lehre 

sind frei. Die Freiheit der Lehre entbindet nicht von der Treue zur Verfassung“ (Bun-

deszentrale für politische Bildung, 2022a). Der Schutz der Kunstfreiheit umfasst 

zwei wesentliche Aspekte: Erstens wird die eigentliche schöpferische Tätigkeit, also 

der Schaffensprozess eines Kunstwerks, geschützt. Dieser Bereich wird als der 

"Werkbereich" bezeichnet. Zweitens müssen Künstler*innen, ihre Werke der Öffent-

lichkeit zugänglich machen zu können. Dieser Teil der Kunstfreiheit wird als der 

"Wirkbereich" bezeichnet (Bundeszentrale für politische Bildung, 2022a). Die Gren-

zen der Kunstfreiheit, unterliegen der Einzelfallprüfung. Dabei sieht Art. 5 Abs. 3 

des Grundgesetzes keine Möglichkeit vor, die Kunstfreiheit durch einfache gesetz-

liche Beschränkungen begrenzen. Die Kunstfreiheit wird hauptsächlich dann be-

grenzt wenn sie nicht mit dem Verfassungsrecht vereinbar ist (Bundeszentrale für 

politische Bildung, 2022a). Dies erklärt auch die verfassungsrechtliche Untersu-

chung des ZPS, die im ersten Teil erwähnt wurde.  

Das Zentrum für politische Schönheit sieht sich oft mit dem Vorwurfs des Miss-

brauchs der Kunstfreiheit konfrontiert. Die Künstler*innen äußern sich dazu wie 

folgt: „Politisch radikale Kunst ist für die Regierenden unmittelbar bedrohlich. In to-

talitären Regimen verstellt sich diese Bedrohlichkeit. In Demokratien darf sie offen 

auftreten. Gegen die Einschüchterungsversuche von Ministerpräsidenten, gegen 

Staatsschutz und gegen die Gewalt der Bundesregierung. Die Frage ist nicht, ob 
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wir die Kunstfreiheit missbrauchen – die Frage ist, ob Helene Fischer das tut (Zent-

rum für Politische Schönheit, 2009 – 2023). Das ZPS beschreibt hier in dem für sie 

typisch sarkastischen Ton, für wie notwendig es den Gebrauch der Kunstfreiheit 

hält. Unpolitische Kunst, die die Kunstfreiheit nicht tangiert scheint für sie sinnlos. 

Phillip Ruch äußert bezüglich der Vorwürfe gegen das ZPS außerdem: „Politische 

Kunst missbraucht die Kunstfreiheit nicht. Sie gebraucht sie. Missbrauch entsteht 

nicht schon durch den Gebrauch eines Grundrechts“ (Phillip Ruch, 2018). Ruch be-

tont hier, dass politische Kunst die Kunstfreiheit nicht missbraucht, sondern sie aktiv 

nutzt, um politische Botschaften zu vermitteln und die Gesellschaft zur Reflexion 

und Diskussion anzuregen. 

Diese Zitate machen deutlich, dass Kunstfreiheit vor allem ein Merkmal und ein 

Ausdruck von demokratischen Werten ist. Robert Habeck sagt dazu passend: „Freie 

Kunst ist keine Dreingabe, kein netter Zusatz einer funktionierenden Demokratie. 

Sie ist ihr Lackmustest. Fällt sie aus, fehlt uns eine kritische Instanz, sicher ge-

glaubte Wahrheiten zu hinterfragen. Je zahmer und bestätigender die Kunst ist, 

desto lahmer und unattraktiver ist die Demokratie“ Robert Habeck (Habeck, 2018).  

Dieses Zitat von Robert Habeck unterstreicht die entscheidende Bedeutung der 

Kunstfreiheit für eine funktionierende Demokratie. Habeck argumentiert, dass freie 

Kunst keine bloße Zugabe ist, sondern eine notwendige Instanz für die Prüfung der 

Demokratie. Wenn die Kunst gezähmt und nur bestätigend wird, verliert die Demo-

kratie an Vitalität und Attraktivität. Künstlerische Freiheit ermöglicht es, etablierte 

Wahrheiten in Frage zu stellen und kritische Instanzen für Diskussionen über die 

Gesellschaft bereitzustellen. In vielen Teilen der Welt ist politischer Aktivismus, ein-

schließlich künstlerischem Aktivismus, mit Repression und Zensur konfrontiert. Re-

gierungen oder politische Institutionen versuchen, kritische Kunstwerke zu unter-

drücken oder zensieren, was die freie Meinungsäußerung und die politische Teil-

habe behindert. Hier ein Beispiel aus Polen: „In Polen wurden Fotoreihen der Avant-

gardekünstlerin Natalia LL, die Frauen beim genussvollen Verzehr von Bananen 

zeigen, abgenommen – bis ein kollektives öffentliches Bananenessen bewirkte, 

dass die Werke wieder im National Museum in Warschau hängen“ (Grundl, 2019). 

Dieses Beispiel ist nicht nur ein Symbol für die Unterdrückung der Kunst, sondern 

zeigt auch die Macht der Kunst, die Öffentlichkeit zu polarisieren und zu mobilisie-

ren. Gerade deshalb weist auch Jürgen Riethmüller darauf hin, dass der Kunststa-

tus einer Aktion in politischem Aktivismus von großer Bedeutung sein kann: Es gibt 
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„heute Formen des politischen Aktivismus – und Pussy Riot ist nur ein zur Zeit be-

sonders eindrückliches Beispiel –, die zeigen, dass der Kunststatus enorm wichtig 

sein kann. Einen Grund für AktivistInnen, die „künstlerische Option“ zu wählen, kann 

so das Grundrecht der Kunstfreiheit darstellen,“ (Riethmüller, 2013).  

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass Kunstfreiheit ein fundamentaler Wert in 

einer Demokratie ist. Die Kunstfreiheit, wie im deutschen Grundgesetz verankert, 

schützt den kreativen Schaffensprozess und die Präsentation von Kunstwerken. Die 

Grenzen werden durch kollidierendes Verfassungsrecht im Einzelfall festgelegt. Ro-

bert Habecks Zitat hebt die Rolle der Kunstfreiheit für eine funktionierende Demo-

kratie hervor. Kunst ist essenziell, da sie etablierte Wahrheiten in Frage stellt und 

die Demokratie lebendig hält. Das ZPS verteidigt vehement die Nutzung der Kunst-

freiheit im politischen Aktivismus. Sie betonen, dass politische Kunst die Kunstfrei-

heit nicht missbraucht, sondern nutzt, um politische Botschaften zu vermitteln. Re-

pression und Zensur bedrohen politischen Aktivismus und künstlerischen Aktivis-

mus weltweit, wodurch die Kunstfreiheit als Schutz und Instrument zur politischen 

Teilhabe an Bedeutung gewinnt. Jürgen Riethmüller unterstreicht, dass der Kunst-

status im politischen Aktivismus das Grundrecht der Kunstfreiheit in Anspruch neh-

men kann, was zeigt, dass Kunstfreiheit ein mächtiges Werkzeug für politische Ver-

änderungen ist. 

 

7.2.3. Auswirkungen in Politik und Gesellschaft: Bringt 
das was? 

Die Bewertung des Erfolgs künstlerischer Aktivismus Projekte kann schwierig sein. 

Es ist oft herausfordernd, den tatsächlichen Einfluss von Kunstaktionen auf politi-

sche Veränderungen zu quantifizieren oder zu bewerten. Nicht alle Menschen un-

terstützen künstlerischen Aktivismus, und einige könnten ihn als irrelevant, störend 

oder unangemessen empfinden. Künstlerische Aktivisten müssen möglicherweise 

mit gesellschaftlicher Ablehnung oder Missverständnissen kämpfen. Zwei Haupt-

punkte dieser Diskussion sind daher Effektivität und Kontroversität. Mit Kontrover-

sität ist gemeint, dass künstlerischer Aktivismus polarisieren und die Gesellschaft 

spalten kann. Kunstwerke, die provokante politische Aussagen machen, können 

heftige Reaktionen hervorrufen und zu Konflikten führen. 

Die Effektivität meint die Debatten darüber, ob künstlerischer Aktivismus tatsächlich 

politischen Wandel bewirkt. Einige bezweifeln die Effektivität von Kunst als 
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Instrument des sozialen Wandels und argumentieren, dass sie oft symbolisch bleibt, 

ohne konkrete politische Ergebnisse zu erzielen, oder nur eine bestimmte Ziel-

gruppe umfasst wie hier bei Wolfgang Ullrich. „Die meisten Formen von Artivismus 

können höchstens diejenigen mobilisieren, die ohnehin schon dieselbe Einstellung 

wie die Kunstaktivisten vertreten. Diese versuchen oft auch gar nicht, andere Milieus 

zu erreichen und Menschen zum Umdenken zu bewegen; vielmehr sind sie stark 

an ihrem Publikum orientiert, dessen Erwartungen sie entsprechen wollen. […] an 

Interessierte, Insider, gar ein Spezialpublikum –eben an diejenigen, die sich mit (po-

litischer) Kunst beschäftigen – und nicht an die Bürger in ihrer Gesamtheit, deren 

Meinungsbildung man zu beeinflussen anstrebt“ (Ullrich & Bieling). Dieser Kritik 

möchte ich einige in dieser Arbeit dargestellten Qualitäten von künstlerischem Akti-

vismus und politischer Kunst entgegensetzen.  

Kunst und insbesondere politische Kunst hat, wie bereits aus verschiedenen Per-

spektiven beleuchtet, die Fähigkeit Dialoge einzuführen. Kunst kann als Mittel zur 

Initiierung von politischen Diskussionen dienen. da die Kunst Menschen zum Nach-

denken anregt und alternative Perspektiven aufzeigt. Auch wenn Menschen unter-

schiedliche Ansichten haben, kann Kunst dazu beitragen, einen Raum für offenen 

Austausch zu schaffen. Menschen können Kunstwerke und aktivistische Aktionen 

als Ausgangspunkt für Gespräche nutzen und ihre Meinungen und Standpunkte 

miteinander teilen. Ob sie dabei die Meinung der Künstler*innen vertreten spielt da-

für keine Rolle. Im Vordergrund stehen der Austausch und die Auseinandersetzung 

mit dem Thema, was bereits als erster Schritt politischer Teilhabe beschreibbar ist. 

Außerdem erzeugen Provokative Kunstaktionen oft eine große mediale Aufmerk-

samkeit und Reichweite. Durch die Fähigkeit Aufmerksamkeit zu generieren kann 

künstlerischer Aktivismus auch Menschen erreichen, die sich bisher nicht aktiv mit 

einem bestimmten Thema auseinandergesetzt haben. Vor allem, zumal die Aktio-

nen oft in öffentlichen Räumen aufgeführt werden. Kunst besitzt also das Potenzial 

Menschen, die sich bisher passiv verhalten haben, zu aktivieren. Dies kann dazu 

führen, dass Menschen sich für eine Angelegenheit interessieren und sich engagie-

ren, selbst wenn sie zuvor unentschlossen waren. Es ist nicht davon auszugehen, 

dass dies nur bereits kunstaffine Menschen betrifft. 

Politische Kunst besitzt außerdem die Fähigkeit Einzelpersonen zu ermächtigen 

und ihnen das Gefühl zu geben, einen aktiven Beitrag zur Gesellschaft leisten zu 

können. Die Wirkung auf Einzelpersonen kann nicht immer quantifiziert werden, 
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aber sie kann langfristig dazu beitragen, das Bewusstsein und die Handlungsbereit-

schaft zu stärken. Kunst besitzt insbesondere die Qualität unterrepräsentierte Grup-

pen und Individuen zu berücksichtigen und einzubinden: "Deshalb diskutieren Kul-

tureinrichtungen heute auch über die Wege, wie man unterrepräsentierten Gruppen 

Zugänge zu Angeboten, aber auch zu Positionen innerhalb der Institutionen öffnet." 

(Krüger, 2018).  

Als weiteres Gegenargument lässt sich anführen, dass Kunst die Fähigkeit hat, die 

Meinungen und Einstellungen der Menschen zu beeinflussen, selbst wenn sie an-

fangs unterschiedliche Ansichten haben., da Kunst Menschen zum Nachdenken an-

regt. Sie fördert die imaginative Fähigkeit der Menschen und zeigt alternative Per-

spektiven auf. Dies kann dazu führen, dass Menschen ihre Meinungen überdenken 

und sich neuen Ideen öffnen.  

Die Qualität der Kunst durch Überspitzung Übertreibung und ähnliche künstlerische 

Mittel emotionale und tiefgreifende Resonanz zu erzeugen, kann dazu beitragen, 

Empathie für die Erfahrungen anderer Menschen zu entwickeln, selbst wenn sie 

unterschiedliche Ansichten oder Hintergründe haben. Dies kann dazu führen, dass 

Menschen sich mit den Geschichten und Herausforderungen anderer identifizieren 

und sich für soziale Gerechtigkeit einsetzen.  

Einen weiteren Punkt, den ich hier anfügen möchte, ist die Kunst als kulturelle Brü-

cke: Kunst kann als Mittel zur Überbrückung von kulturellen Unterschieden dienen. 

Menschen aus verschiedenen kulturellen Hintergründen können Kunst als gemein-

same Sprache nutzen, um auf gemeinsame Anliegen aufmerksam zu machen. Zum 

Beispiel auch in aktivistischen Kontexten. Dies kann dazu beitragen, dass Men-

schen unterschiedlicher Herkunft sich solidarisieren und gemeinsam aktiv werden. 

Dazu schreibt der Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung: „In Zeiten, in 

denen wieder Mauern gebaut und Grenzzäune errichtet werden, können die vielfäl-

tigen transnationalen Beziehungen von Kulturproduzent_innen und Kultureinrich-

tungen sehr wichtig sein und neue Öffentlichkeiten herstellen. Wo Unterstützung 

durch Politik und Regierungen schwindet, kann Support durch transnationale Part-

ner und Publika wertvoll werden." (Krüger, 2018).  

Im Rückblick auf die Diskussion bezüglich der Effektivität und Reichweite von künst-

lerischem Aktivismus bestehen, möchte ich feststellen, dass politische Kunst insge-

samt wichtige gesellschaftliche Beiträge leistet. Es zeigt sich, dass Kunst vielfältige 

Qualitäten besitzt, die in aktivistischen und politischen Räumen produktiv eingesetzt 
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werden können. Diese gehen über die bloße Mobilisierung von Gleichgesinnten weit 

hinaus. Künstlerischer Aktivismus kann zum Beispiel Dialoge initiieren, Menschen 

zum Nachdenken anregen, eine breite Öffentlichkeit erreichen, individuelle Ermäch-

tigung fördern und kulturelle Brücken schlagen. Diese Qualitäten tragen zur Vielfalt 

politischer Debatten bei und ermöglichen es, unterschiedliche Perspektiven zu be-

leuchten, was ihre Bedeutung in der politischen Landschaft, insbesondere ihre enge 

Verbindung zur Demokratie unterstreicht.  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Bewertung des Erfolgs von künst-

lerischer Aktivismus komplex ist. Eine detaillierte Einordnung zur qualitativen Effizi-

enz künstlerischer Methoden war aufgrund der Komplexität der Thematik im be-

grenzten Rahmen dieser Arbeit nicht zu erreichen. Dafür müsste die Forschung um 

weitere wissenschaftliche Erkenntnisse, wie Statistiken etc. ergänzt werden. Den-

noch lassen sich einige spannende Punkte im Rückblick auf die Arbeit herausstel-

len, die ich im folgenden Fazit zusammenfassen werde.  

8. Fazit 

In dieser Arbeit wurde die Qualität künstlerischer Methoden in politischen Kontexten 

untersucht, wobei die Analyse verschiedene Perspektiven auf künstlerischen Akti-

vismus einbezog. Dabei wurden verschiedene Qualitäten und Potenziale von künst-

lerischen Strategien im politischen Aktivismus identifiziert. Unteranderem wurde an-

hand historischer Betrachtungen über die Entwicklungsgeschichte des künstleri-

schen Aktivismus herausgestellt, dass künstlerischer Aktivismus die Ermächtigung 

von Menschen in Krisensituationen fördern kann. Dies ermöglicht es den Menschen, 

die Kontrolle über ihre Umwelt zurückzugewinnen und gesellschaftliche Entwicklun-

gen auf ihre eigene Weise zu gestalten. Außerdem wurde festgestellt, dass Kunst 

die Qualität besitzt, gesellschaftliche Realitäten zu hinterfragen und alternative Per-

spektiven zu bieten. Dies war besonders in den Anfängen der Avantgarde-Bewe-

gungen zu sehen, in denen es darum ging, bestehende Normen und Werte zu hin-

terfragen und zu verändern. Als weiteres Ergebnis der Auswertungen in dieser Ar-

beit wurde die Sichtbarkeit von Minderheiten und benachteiligten Gruppen als eine 

wichtige Qualität von Kunst im politischen Aktivismus hervorgehoben. Kunst hat die 

Fähigkeit, die Stimmen und Anliegen dieser Gruppen öffentlich zu verbreiten und 

soziale Veränderungen voranzutreiben. Durch die Betrachtung der Theorien Joseph 

Beuys konnte die enge Verbindung von Kunst und Politik dargestellt werden. Beuys 
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sah in der Kunst die Möglichkeit, einen kreativen Blick auf gesellschaftliche Ereig-

nisse zu werfen. Er betonte die Schaffenskraft und den Gestaltungsbegriff als Ge-

meinsamkeiten von Kunst und Politik. Bezüglich der performativen Konzepte in po-

litischer Kunst konnten Verknüpfungen zwischen Körper, Politik und Öffentlichkeit 

hergestellt werden. Judith Butler und Fischer-Lichte betonten die Bedeutung des 

Körpers im politischen Aktivismus und die Schaffung von öffentlichem Raum durch 

performatives Handeln. Außerdem wurde anhand theatertheoretischer Konzepte 

nach Milo Rau die Wirksamkeit von Theater als politische Kunstform dargestellt. 

Milo Raus Theorien zeigten, wie Kunst politische Veränderungen anstoßen und 

Menschen mobilisieren kann. Das Konzept des Unsichtbaren Theaters nach Au-

gusto Boal, diente als Beispiel performativer, aktivistischer Strategien und verdeut-

lichte, wie künstlerische Konzepte für politische Zwecke adaptiert werden können. 

Die Beschäftigung mit dem Zentrum für politische Schönheit konnte deutlich ma-

chen, wie Provokation als künstlerisches Mittel Diskussionen anregen und die öf-

fentliche Aufmerksamkeit auf politische Themen lenken kann. Darauf aufbauend 

wurde eine Diskussion zu Kunstfreiheit eingeleitet. Die Kunstfreiheit wurde als 

grundlegend für eine funktionierende Demokratie eingeordnet. Sie schützt den 

Schaffensprozess von Kunstwerken und ermöglicht es, politische Botschaften zu 

vermitteln und die Gesellschaft zur Reflexion und Diskussion anzuregen. Außerdem 

wurde im Verlauf der Arbeit die Spannung zwischen Ästhetik und die Kunsthaftigkeit 

von kreativem Aktivismus debattiert. Die Betrachtung zeigte, dass die Einordnung 

von politischen Aktionen als Kunst eine komplexe Frage ist. Sie ist abhängig von 

der jeweiligen Definition des Kunstbegriffs. Einige Autoren argumentierten, dass po-

litischer Aktivismus nicht als Kunst beschrieben werden kann und verwiesen auf die 

Zweckfreiheit und Autonomie, während andere die subversive Kraft von Kunst und 

betonten. Abschließend wurde die besondere Position des künstlerischen Aktivis-

mus als Zwischenraum zwischen Ästhetik und Zielgerichtetheit hervorgehoben und 

die Potenziale ebendieser Verortung herausgestellt. Die Effektivität von künstleri-

schem Aktivismus wurde kontrovers diskutiert. Während einige die Wirksamkeit in 

Frage stellten, zeigten die im Verlauf der Arbeit analysierten Qualitäten von Kunst 

im politischen Aktivismus, dass sie durchaus zur Entwicklung der Gesellschaft und 

Politik beitragen kann. Sie kann zum Beispiel Dialoge initiieren, Menschen zum 

Nachdenken anregen, eine breite Öffentlichkeit erreichen, Minderheiten unterstüt-

zen, individuelle Ermächtigung fördern und kulturelle Brücken schlagen. Diese 
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Qualitäten unterstreichen die Bedeutung von künstlerischem Aktivismus in der poli-

tischen Landschaft und seine enge Verbindung zur Demokratie. Insgesamt verdeut-

licht diese Arbeit die vielfältigen Potenziale von künstlerischen Strategien im politi-

schen Aktivismus und betont deren Bedeutung für die politische Debatte und ge-

sellschaftliche Veränderungen. Die Hauptfunktion politischer Kunst ist es dabei Fra-

gen aufzuwerfen und neue Blickwinkel zu ermöglichen. Kunst hat die Fähigkeit, un-

sere Sichtweise zu beeinflussen und den Betrachter dazu zu bewegen, verschie-

dene Themen zu hinterfragen, seien diese politischer, wirtschaftlicher oder ökologi-

scher Natur. Aktivistische Kunst tritt in die Öffentlichkeit und regt zur Diskussion an, 

was potenziell zu Veränderungen führen kann. Sie öffnet neue Räume und schafft 

neue Öffentlichkeiten. Aktuelle Künstler sehen Kunst vor allem als Instrument, um 

Fragen aufzuwerfen, statt vorgefertigte Antworten zu liefern. Künstlerischer Aktivis-

mus hat zweifellos Auswirkungen auf Politik und Gesellschaft. Er kann zur Bewusst-

seinsbildung, öffentlichen Debatte und sozialen Veränderungen beitragen. Gleich-

zeitig ist er mit Kontroversen und Fragen zur Legitimität und Effektivität verbunden. 

Die Bedeutung von künstlerischem Aktivismus liegt nicht nur in seinen unmittelba-

ren politischen Ergebnissen, sondern auch in seiner Fähigkeit, neue Perspektiven 

zu eröffnen und kulturelle Veränderungen anzustoßen. In einer zunehmend kom-

plexen und vielfältigen Welt bleibt künstlerischer Aktivismus ein bedeutendes Instru-

ment zur Gestaltung von Politik, Demokratie und Gesellschaft. 
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